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Noblesse oblige! 
Mit zwei Worten läßt ſich das auf deutſch nicht 

gut ausdrücken, was an die Spitze dieſer Zeilen 
geſetzt iſt, — beſonders nicht in der Anwendung 
auf politiſche Fragen und Forderungen. Man 
õnnte in unſerra Falle etwa ſagen: Für den wahr⸗ 

haft vornehm denkenden Menſchen, der auf hoben, 
verantwortungsvollen Poſten geſtellt iſt, ergibt ſich 
aus dieſer Stellung ſelbſt mancherlei moraliſche 
Verpflichtung dem ſchwächeren Nebenmenſchen gegen— 
uͤber, “der ſolcher Machtfülle entbehrt Und ſo 
geſtaltet ſich auch das Verhältnis von Volk zu Volk, 
ofern ein gedeihliches Zuſammenarbeiten der ver— 

iedenſprachigen Bürger innerhalb eines ge— 
loſſenen Staa:srahmeus gewünſcht wird. 

An der Spitze des polniſchen Staates ſieht ſeit 
einigen Tagen eine Rengierung, deren führende 
WMauänner ꝛum allergröͤßten Teil auf ein ausgeſprochen 
mnationales Programm einaeſchworen ſind. Von gar 

manchem unſerer deuſchen Mitbürger polniſcher 
Staatsangehörigkeit hörf man nun Aeunßerungen der 

eſorgnie über die Zukunft des Demſchlums in 
olen. Es wird in ſoſchen Kreiſen eine Herrſchaft 

der nationalen Unduldſamkeit be— 
fürchtel, die kein Verſtändnis zeigt für die beſon— 
eren Bedürfniſſe und Wünſche andersſprachiger 
Staatsgenoſſer. Und wieder andere hoffen viel 
mehr vom ganz echtfärbigen gebildeten Polen, der 
chon änßerlich, durch ſeine Parteizugehörigkeit, vor 

ſeinen Volksgenoſſen national iegiſimiert ericheint und 
ſich nicht zu fürchten braucht vor einer irregeführten 
und irreführenden „öffentlichen Meinung“; er würde, 

9 glauben dieſe andern, eher den ſittlichen Mui auf— 
bringen, unbefangen die natürlichen Rech‘e der 
Mitbürger nichtpolniſcher Abkunſt würdinen und 
ihnen freimütiger zugeſtehen, deſſen ſie bedürfen, um 
die ihnen eigene Kulnur im Dienſte der Allgemein⸗ 
heit, des Staotes, harmoniſch zu entwickeln. 

In der Tat iſt in allen Sigaten mit gemiſcht⸗ 
prachiger Bevöſkerung die Beobachtung gemacht 

—wvorden, daß die Vertreter des rückſichtsloſen natio— 
9 nalen Chauoinismus ſich weniger aus den Reihen 
—80 er echten Söhne ihres Volkes rekrutieren, weil 

— dieſt es nicht nötig hatten, ſich durch einen gewiſſen 
Ilhe Peberpa'riotismus hervorzutun, wogegen diejenigen, 

die vermöge ihrer Abſtammung oder Parteizuge— 
heriakei im Geruche verichwommen internationaler 

eſfinnung ſtanden, das lebhafte Bedürfnis em— 
pfanden, vor der Welt zu bezeugen, daß ihr glü⸗ 

hendes Nationalgefühl ſchlechtweg nicht zu über— 
vmnfen ſei. In der Gegenwart hat unter den 

J Jtalienern niemand ſo leidenſchaſtlich zum Haß ſeiner 
Landsleute gegen das Oeſterreichertum gehetzt, wie 

I der Bekenner des „Sacro egoismo“, Gabriele 
4; d nnunzio, urſprünglich eingeſchworener Sozialiſt 

und — früher Rapaport deheißen. Und unter den 
Maayaren hat die wütenditen Verfolgungsprozeſſe 
ßegen die Rumänen, die ſich in dieſen Wochen von 

ngarn losgeriſſen haben, der Miniſterpräſident 
Aangezettelt, der — auf den Namen Wekerle hörte 

und ſeines Zeichens ein biederer Schwabe dar. 
Ridem unverfälſchten Polen rühmt man überall 

i 
aß dieſe Tugend nur alis dem Boden begeiſterter 
reibeitsliebe erwachſen kann, ſo iſt es ganz ver— 

ſandlich, daß den Polen, wie ihn uns ſeine Ge— 
ſchichte zeigt und wie ihn auch die Dichtkuuſt in der 

Weltliteratur verherrlicht, vor vllem ein ritterlicher 
„Sinn auegezeichnet. Jetzt wird die Probe ar fs 

rempel gemacht. Das neue Miniſterium erhebt 
icher den Anſpruch, in ſeiner Geſamtheit als Ver— 
ornherung des echten Polentums angeſehen zu werden. 

E hat lauſend Gelegenheiten, dieſen Ruf zu be— 
wã ren. In den letzien Wochen war die Mode 

Vogtun eingeriſſen, gegen jede Betätigung der 
den in ihrer Eigenart gehäſſig aufzureizen, 

* —*8 ſie nicht den gerinaſten Anlaß gaben zur 
— ihrer Vaterlandsliebe. Es wurde 

abei die belieble Merhode angewendet, daß einzelne 
rer verunglimpft wurden, daß man nur ſie in 

—* Tonarten beſchimpfte, um ſchließlich doch die 
* Amtheit ihrer Volksgenoſſen zu treffen. Nicht 
mner neichte dieſe Maſke aus. Es biaucht nur 
* a erbitte ten Kampf gegen die deutſchen 
86 nten hiugewieſen zu werden, der end ich 
* — daß auch die Behörde ſich 
* uen er viel mißbrauchten „öffentlichen Mei— 

cunte. Es folite die ſchanfe Fahde gegen 
ie kultureſlen und wiriſchaftlichen Organiſationen; 
e iſt noch im Fluß, und' niemand neiß heuſe, 

welche Trium phe lene Unduldſamfeit noch feiern 
dird, wenn die Regierung dieſes Keſſeltreibens nicht 

Iderr wird. Läßt ſie ſich von dieſer Welle heiben, 
Mo wird auch ſie von der Flut mitgeriſſen werden 

— — * 
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tterlichkeit nach, und wenn es wadr iſt, 

und es läßt ſich an den Fingern abzählen, was 
nachkommt ... 

Noblesse oblige! Sind die Männer des gegen— 
wärtigen Miniſteriums wirklich im beſten Sinne des 
Wortes die Herrennaturen, als die ſie bei ihren 
Freunden gelten, ſo werden ſie auch die Kraft be⸗ 
ſißen, den Bürgern andrer Sprache im gemeinſamen 
polniſchen Vaterland den Schutz der Minderbeiten 
zu gewähren, wie er jezt in aller Welt gefordert 
wire, gefurdert auch von den einflußreichſten Per— 
ſönlichkeiten des Friedenskongreſſes, der 
alle dieſe Fragen grußdoſätzlich zu ordnen berufen 
erſcheint. Unduldſamkeit iſt immes ein Ausfluß 
innerer Schwäche. Die in ſich gefeſtigte Ruhe und 
Kraft bedarf ſolcher Anreirng nicht; ſie iſt ſich 
ihrer Stärke bewußt und darf es ſich geſtatten, auch 
andere nach ihrer Façon leben und glücklich werden 
zu laſſen. Der werdende polniſche Staat bedarf 
aber gar ſehr dieſer vornehmen und rubigen Kraft. 
Laßt man die zerſetzenden Kräfte nervöſer Ueber— 
reizung weiter gewähten, ſo erweiſt man damit dem 
jungen Staat den allerſchlechteſten Dienſt. Wer 
Polen für alle Zukunft retten, wer bei den andern 
Völkern der Erde den Glauben an den fär ferne 
Zeiten verbürgten Veſtand dieſes Staatsweſens wecken 
und befeſtigen will, der muß uns nach den äußeren 
Stürmen des Krieges den inneren Frieden geben, 
damit alle Brüder dieſes Hauſes an ſeinem Aufbau 
mit Freauden mitarbeiten. Wer aber dieſen Frieden 
ſtört, der iſt kein Vaterlandsfreund, ſo ſehr er ſich 
auch mit ſeinem falſchen Patriotismus brüſtet. Wir 
wollen glauben an die Ritterlichkteit, an die vor— 
nehme Geſinnung der echten Polen. Noblesse 
oblige! K. L. 

Paderewſki im Miniſterium 
des Auswärligen. 

Warſchau, 17. Januar. (P. A. T.) 
Um 4 Uhr 45 Minuten nachmittags traf Pade— 

rewſki im Miniſterium des Auswär igen ein, um 
von dem zurückgetretenen Miniſter Waſilewſti die 
Amisleitung zu übernehmen. Nach der Vorſtellung 
der Beamten durch Herrn Waſilewſkie hielt der 
Premier eine Anſprache, in der er alle anweſenden 
höheren Beamten des Miniſteriums (die Seklions— 
chefs und Abſeilungsvorſteher) zu raſtloſer Arteit 
zum gemeinſacen Wohle des Vaterlandes auf— 
forderte. Der' Miniſterpräſident ſtellte in der An— 
ſprache feſt, daß die bishzerige Regierung nicht im 
mindeſten geſtürzt, dagegen von einem Fachkabinett 
erſetzt worden ſei. In der Uebergangszeit zum 
Landtag wird dies Kabinett eine ganze Reihe von 
Vorbereitungsarbeiten erſter Wichtigkeit ausführen 
müſſen. So werden denn auch von jedem Ange— 
ſtellten die größten Anſtrengungen verlangt. Es 
gibt keine kleinen Stellungen, alle ſind hoch. Ohne 
Rückſicht auf die politiſche Ueberzeugung muß die 
Geſamtheit von der gemeinſamen Arbeit für Siche— 
rung des Wohlſtandes und des Glückes des Vater— 
landes geeint werden. Der Miniſterpräſident wandte 
ſich hierauf mit einer herzlichen Anſprache an den 
zurücktretenden Miniſter Waſilewſki, in dem er ihm 
den Dank für die bieherige Arbeit ausſprach und 
bemerkte, daß in der allernächſten Zeit die Eigen— 
ſchaften des Herrn Waſilewſti auf dem richtigen 
Felde werden verwertet werden. 

Der Premier erwiderte im Namen aller ver— 
ſammelten Beamten Sektionschef Dr. Jodko, der 
die Bereitwilliokeit aller Angeſtellten zu gewiſſen— 
hafter und eifriger Erfüllung ihrer Pflichten im 
Namen der Liebe zum Vaierlande feſtſtellte. Nach 
dem Empfang hatte der Miniſterpräſident eine kurze 
Konferenz mit Herrn Waſilewſki und den höheren 
Beamten des Miniſteriums. Hierauf verließ er um 
5 Uhr mit ſeinen Begleitern das Gebäude des 
Miniſteriums des Auswärtigen. 

Der Glückwunſch ſrakaus. 
Krakau, 17. Januar. (P. A. T.) 

Das Präſidium der Stadt Krakau ſandte an 
Paderewſki das folgende Telegramm: Im Namen 
der zweiten Haupiſtadt Polens übermitteln wir Dir, 
Herr Präſident, die her:lichſten Wünſche aus Anlaß 
der Uebernahme der Leitung der polniſchen Re— 
gierung. In dieſem für das Volk ſchwerem Augen⸗ 
blick haſt Du eine ſchwere Laſt auf Dich genommen. 
Wir zweifeln jedoch nicht, daß Du durch Vereini— 
gung aller Kreiſe der Geſellſchaft und Verwendung 
von Fachleu'en das Land auf dem Weg der 
Ordnung und der gegendſeitigen Eintracht zu einer 
glänzenden Zukunft ſühren wirt. Deine vortreffliche 
Kenninis der öffentlichen Angelegenheiten und die 

Freundſchaft, die Du Dir in ſo hohem Maße bei 
den Entente-Völkern erworben haſt, geben uns die 
Sicherung für eine gute nationale Zukunft. 

Die erſte Miniſterratsſitzung. 
Warſchau, 18. Januar. (P. A. T.) 

Die erſte Sitzung des neuen Kabinetts am 
17. Januar war einer erſchöpfenden Beſprechung 
der Finanzangelegenheiten gewidnet. Pian beriet 
über die Beſchaffung van Geldmitteln zur Befrie— 
digung der Bedürfniſſe des Landes. 

Deutſchland gegen das polniſche 
Vorgehen in Poſen. 

Cine Note Rantzaus. 
Moſen, 18. Jannar. (P. A. T.) 

Das Wolffbüro in Polen peröffentlicht die fol— 
geude Depeſche aus London vom 16. Jauuar: Die 
engliſche Regierung Lefahl am 8. Jannar, der 
deutſchen Regierung eine Note zu überreichen, in 
der ſie die Regierung aufforderl, in Zukunft jeg— 
liche Herausforberung der polniſchen Bevölkerung 
in Oſt- und Weſtpreußen, in der Provinz Poſen 
und in Schleſien zu unterlaſſen. Die enaliſche Re— 

gierung weiſt darauf hin, daß die Zukunft 
der deutſchen Oſtgrenze von der Ent— 
ſcheidung der Friedenskonferenz ab— 
hängen wird und die Mächte ſich von der Fähig— 
keit oder Unfähigkeit der deuiſchen Regierung in der 
Verwaltung eines Gebietes mit gemiſchter polniſcher 
Berölkerung werden leiten laſſen müſſen. 

Die deutſche Regierung antwortete 
hierauf in einer Note, die wie ſolgt lautet: Die 
dentſche Regierung iſt mit der engliſchen, darin ein— 
verſtanden, daß die Zukunft der deutſchen Oſtgrenze 
von den Beſchlüſſen der Friedenskonferenz abhängt 
Staatsſektetär Dr. Solf erklärte bereits am 4. Ok— 
tober 1918 im Reichstag, daß die deutſche Regie— 
rung aufrichtig und redlich das Programm des 
Präſideuten der Vereinigten Staaten angenommen 
habe. Dieſes Programm legt einen Frieden feſt, 
der ſich auf Recht und Verſöhnung ſiützt 
und nicht neue Gegenſätße und Kriege wünſcht. 
Die deutiche Regierung wundert ſich aber im höch— 
ſten Grade darüber, daß die Unterlaſſung jeglicher 
Herausforderung der polniſchen Bevölkerung in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, in der Provinz Poſen und in 
Schleſien von ihr gefordert wird. Eine derartige 
Auffaſſung der Angelegenbeit durch die britiſche 
Neaierung kann die deutſche Regierung ſich nur 
dadurch erklären, daß die Entente über die Vor— 
fülle an Deutſchlands Oſtgrenze nicht informiert iſt, 
da ſeit der Annahme der Wilſonſchen Grundſäßze 
durch die deutſche Regierung, eine polniſche Heraus⸗ 
forderung der anderen folgie. Die deutſche Regie— 
rung hat alles getan, um die früher von den Polen 
vorgebrachten Klagen zu beruhigen. Ungeachtet 
deſſen arbeiten die Polen ſyſtematiſch daran, einen 
Staat im Staate zu bilden. 

Gleich nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
entwickelte die polniſche Preſſe in der Provinz 
Poſen eine lebhafte Werbetätigkeit zum Zweck der 
Gründung eines polniſchen Heeres. Herr Korfanty 
erklärte in den Beratungen in Bromberq. da, die 
Polen nicht daran denken, dieſe bewaffnete Macht 
aufzulöſen, ſondern nach Möglichkeit ſich bemühen 
werden, ſie zu verſtärfen da ſie mit Gewalt die 
ihnen durch die Beſchlüſſe der Kanferen; zuerkann⸗ 
ten Gebiete erobern müſſen, weil Deutſchland ſie 
nicht freiwillig abtreten wird. Angeſichts dieſer 
Erklärung der deutſchen Regierung iſt dieſe Be— 
hauptung direkt lächerlich. Den Polen iſt es ge— 
lungen, die deutſche Garniſon in der Provinz Poſen 
zu poloniſieren. Die Polen haben augenſchemlich 
kein Vertrauen zur Friedenskonferenz und erwarten 
nicht, daß dieſe alle ihre Wünſche befriedigen wird. 
Aus ſicherer Quelle wurde gemeldet, Herr Pade— 
rewſki habe in Poſen mitgeteilt, die Polen könnten 
nicht darauf rechnen, daß ſie dieſe Gehiete in dem 
Umfang erhalten werden, auf den ſie Anipruch 
erheben. Dies iſt der Grund, daß auf großen 
Gebieten der Provinz Poſen die deutſche Bevölke— 
rung zur Flucht gezwungen wird. 

Die Note zählt dann die polniſchen Anordnun— 
gen auf, die gegen die Bevölkernua, den Oberprä— 
ſidenten, den kommandierenden General imd das 
deutſche Eiſenbahnperſonal gerichtet ſind. Das 
Verhalten der Polen gegen die Bakn im Bezirk 
Bromberg ſtellt nicht nur den Transport von Le— 
bensmitteln nach Berlin, ſondern auch den für die 
deutichen Truppen aus den beſetzten ruſſiſchen Ge— 
bieten in Fiage. Die Provinz Poſen befindet ſich 

im Zuſtande einer nationalen Erhebung. 
Die deutſche Bevölkerung ruft die deutſche Regierung 
dauernd um Hilfe an. Die Regierung ſieht ſich 
daher gezwungen, ebenſo wie fruͤher die englifche 
Regierung in Irland, militäriſche Mittel durch 
Entſendung von Truppen anzuwenden, um 
die Ruhe und Ordnung wiederherzuſtellen. Die 
deutſche Regierung kann nicht ruhig zuſehen, daß 
an Stelle der von ihr bereits angenommenen Re— 
gelung der öſtlichen Fragen der machtgierige pol— 
niſche Imperialismus ohne Hindernis herrſche, da 
ſie darin eine Gefahr für einen dauern— 
den Weltfrieden ſucht, eine Gefahr, die man 
nicht geringſchätzen darf. 

Die Vorfälle in Oberſchleſien haben 
nichts mit nationalen Fragen gemein. Hier herrſcht 
dauernd Ruhe, ſogar in den gemiſchtſprachigen Ge⸗— 
bieten. Eine Ausnahme bilde: nur ein Teil 
Oberſchleſiens. Dort kamen bedentende Arbeiter⸗ 
unruhen vor, die man der internationalen bol— 
ſchewiſtiſchen Agitation zuſchreiben muß. 

In Oſtpreußen kann man überhaupt nicht 
von einer nationalen polniſchen Bewoegung ſprechen. 
Was die Maſuren anlangt, die die Polen ihren 
Landsleuten zuzählen, ſo beſitzt die Reichsregierung 
von dort ein Geſuch neueſten Datums, in dem die 
Maſuren entſchieden gegen ihre Losreißung vom 
Deutſchen Reiche proteſtieren. 

Auch die Warſchauer Negierung trug 
zur Erregung der nationalen Bewegung in den 
preußiſchen Oſtprobinzen bei und erlaubie ſich ſogar, 
in dieſen Provinzen für den 26. Januar Wahlen 
in die polniſche Konſtituante anzuordnen und die 
deutſchen Gebiete in 16 Wahlbezirke zu teilen, eine 
Aufwiegelung und Uſurpation, die wohl einzig in 
der Weltgeſchichte daſleht. 

Alle Anordnungen der deutſchen Regierung ſeit 
dem Abſchluß des Vertrages über den Welt-Waffen⸗ 
ſtillſitand haben nur die Durchführung dieſes Ver—⸗ 
lrages und die Abweiſung ungerechter polniſcher 
Anſprüche zum Ziele, die die polniſche Frage noch 
vor der Friedenskonferenz löſen möchten. 

(gez.) v. Brockdorff-Rangau. 

zur Cage in Poſen. 
Poſen, 17. Januar. (P. A. T.). 

Deutſche Blätter melden: Oeſtlich von Liſſa 
haben am Sonnabend und Sonntag Gefechte zwi⸗ 
ſchen Deutſchen und Polen ſtatigefunden. welch 
letztere mit neuem Zuzug aus den polniſchen Dörfern 
auf Leſſu vorzurücken ſuchten. Die Polen haben 
Sioſchneſt beſetzt und mehrere deutſche Beſitzer des 
Kreiſes, ſo Herrn von Heydebraud auf Schloß 
Storchneſt und den Frhrn. von Leefſen auf 
Reſchke verhaftet und zur Internierung als Geiſeln 
nach Schrimm geſchafft. 

Wolffbüro meidet aus Berlin: 
Infoige Unterbrechung des Verkehrs auf den 

wichtigſten Bahnlinien mußte die Abiendung von 
Paketen und Wertoriefen nach der Provinz Poſen 
eingeſtellt werden. 

Bildung eines Heeres. 
Das Kommiſſariat des Oberſten Volksrates in 

Poſen erließ einen Aufruf an die dortige Bevölke⸗ 
rung, in dem er dieſe zu freiwlligen Geldopfern 
zwecks Umbildung der beſtehenden Freiwillgen⸗Trupps 
in eine reguläre Armee, die den Kampf gegen 
den „Peimatſchutz“ aufnehmen und Ruhe im 
dortigen Teilgebiet ſchaffen ſoll, auffordert Dieje 
Armee, mit deren Oberbefel General Leunant 
Dowbér Musnicki beiraut wirde, ſoll ſpäter 
der Miliſärmacht Groß:Polens angegliedert werden. 
Bei Wahrung der militäriſchen Disziplin ſoll die 
Armee von demokratiſchem Geiſt durchdrungen ſein 
und wird ſich einer quten Verſorgung und bürger⸗ 
lichen Behandlung erfreuen. 

Polniſche Wũnſche. 
Wien, 18. Januar. (P. A. T.) 

Das „Fremdenblatt“ meldet aus Zirich: Der 
Pariſer Korreſpondent der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
bat erfahren, daß die polniſchen Delegierten auf der 
Friedenskonferenz in Paris Danzig und die Küſie 
fordern werden; die Weichſel ſoll von neuem den 
Verbindungoweg Polens mit dem Weſten bilden. 
Die Polen fordern nicht nur allein Weſtpreußen, 
ſondern auch andere Gediete. Im Weſten fordern 
ſie dieſenigen Landesteile, die ſie 1772 beſaßen. 

Paris, 18. Jannar. (P A. T.) 
Das polniſche Volkskomitee hat Roman Dmo vſki 

zur Teilnahme an den F iedensverhandlungen be⸗ 
vollmächtiat. Das Volkokomitee hat nach der Bil— 
dung der neuen Regierung in Warichau die Beru— 
fung eines anderen Delegierten beſchloſſen. 
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Clemenceau für die Verſöhnnung 
der Völker. 

Wien, 17. Januar. (P. A. T.) 
Das Korreſpondenzbürs meldet aus Paris: In 

der Sitzung der franzöſiſchen Kammer erklärte Cle— 
menceau, daß die Arbeiten der Friedenskonferenz 
in verſöhnlichem Geiſte geführt werden. Die Re— 
gierung hat nicht die Abſicht, ihre Politik gegenüber 
Rußland zu ändern. Auf die Bemerkung, daß un⸗ 
ter den Delegierten Gegenſäße beſtehen, erklärte 
Clemenceau, daß es nicht nötig wäre, ſich zu ver— 
ſammeln, wenn es keine Verſchiedenheiten gäbe. 
Der Krieg iſt ſchon beendel. Auf die Tagesord— 
nung ſind Gegenſlände getreten, zu deren Erledi⸗— 
gung ſich zum erſten Male die Vertreter der Völ⸗ 
ker der Welt verſammeln. Zum erſten Mal wird 
der Gedanke der Feſtlegung von Bedingungen für 
einen allgemeinen Frieden zutage treten, um eine 
ruhige Entwicklung der Ziviliſation zu ſichern. Cle— 
menceau ſchloß: Wir wünſchen dieſen Krieg mit 
einer vollkommenen Verſtändigung der Kulturvölker 
zu beendigen, damit die höhere Idee der Menſch— 

chkeit triumphiere. 

Wilſon beim papll. 
Paris, 17. Januar. (P. A. T.). 

Ueber den Beſuch Wilſons beim Papſt meldet 
der Korreſpondent des „Temps“, daß dieſer keine 
bloße Formſache war. Beneditt XV. war nicht mit 
dem Dolmetſcher einverſtanden, den Wilſon vor—⸗ 
geſtellt halte, nach gemeinſamen Uebereinkommen 
übernahm dieſes Amt der Rektor des amerikaniſchen 
katholiſchen Kollegiums. Im Geſpräch wurden 
Fragen allgemeiner Nqtur unterſucht. 

Cin zwei ein halb Millionenneer 
der Amerikaner. 
Paris, 17. Jaruar. (P. A. T.) 

Der „Matin“ meldet aus New York: Der 
Staatsſekretär für Krieg, Baler, erklärte in der 
Kommiſſion für militäriſche Angelegenheiten, daß 
bisher noch keine Entſcheidung in der Frage der 
militäriſchen Dienſtpflicht in den Vereinigten Staaten 
gefaßt wurde. In dieſer Frage werde die Be— 
endigung des Friedenskongreſſes abgewartet. Troß— 
dem werde das Geſetzprojekt zur Aufſtellung einer 
21/, Millionen zählenden Armee auf dem Wege 
der Freiwilligenwerbung in der allernächſten Zeit 
dem Kongreß vorgelegt werden. 

Bolſchewiſtiſcie Propaganda. 
Es wurde bereits darüber berichtet, daß die 

Bolſchewiki auch in Oeſterreich und in Ungarn ihre 
ſchädliche Propagenda treiben. Neuerdinge ſind, 
wie das „Neue Wiener Tagblatt“ meldet, in Wien 
von der Polizei 20000 Aufrufe-kommu— 
niſtiſchen Inhalts beſchlagrahmt worden, 
in denen zu einem gewaltſamenUmſturz 
aufgefordert wird. Die Polizei wies eine Reihe 
von Angeſtellten der ruſſiſchen Kommiſſion für 
Kriegsgefangenenfürſorge aus. 

In Budapeſt wurde ein gewiſſer Samul ver— 
haftet, der ſich für einen Journaliſten ausgab, ſich 
aber als der erſte Sekretär Lenins erwies, 
und bolſchewiſtiſche Agitation betrieb. 

Das Ende Ciebknedits und der „roten Roſa“. 
Verlin, 17. Jannar. (P. A. T.) 

Laut dem Bericht des Diviſionsſtabes der berit— 
tenen Gardeſchützen wurde Liebknecht um !439 Uhr 
und Roſa Luxemburg gegen 10 Uhr abends im 
Stabe eingeliefert. Nach einem kurzen Verhör 
wurde zuerſt Lieblnecht mitgeteilt, daß er ſich für 
verhaftet zu betrachten habe und daß er auf Ver— 
fügung der höheren Behötrden in das Moabiter 
Unterſuchungsgefängnis gebracht werden würde, wo⸗ 
rauf die Regierung weilere Schritte gegen ihn er— 
greifen werde. Ein großer 
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melte ſich vor dem Hotel „Eden“ und drang ſogar 
in das Innere ein. Der Führer erhielt den ſtrik— 
ten Befehl, Liebknecht unbemerkt aus dem Hauſe 
zu führen. Auth der Verhaftete wurde därauf auf— 
merkſam gemacht, daß im Falle eines Fluchtoer⸗ 
ſuches von der Waffe Gebrauch gemacht werden 
würde. Als Liebknecht mit der Eskorte zum Au— 
tomobil heraustraut, ſchlug ihn ein unbekannter 
Mann heſtig auf den Kopf und verletzte ihn ſchwer. 
Das Automobil bewegte ſich ſchnell duͤrch den Tier— 
garten, mußte aber beim neuen Ses anhalten, da 
irgend etwas in Unordnung geraten war. Als der 
Kraftwagenführer erklärte, daß das Ausbeſſern län— 
gere Zeit erfordern werde, fragte der Führer der 
Begleitmannſchaft Liebknecht, ob er ſich ſtark genug 
fühle, um zu Fuß nach dem Charlottenburger Ho— 
nel zu gehen, wo man ein Mietauto beſteigen wollte. 
Plößlich ergriff Liebknecht die Flucht und einer der 
Soldaten, der ihn feſthalten wollte, erhielt einen 
Meſſerſtich in die rechte Hand. Da Liebknecht auf 
mehrfache Rufe nicht ſtehen blieb, feuerten einige 
Leute der Bedeckung auf ihn und Siedknecht fiel, 
auf der Stelle tot, zu Boden. 

Auf Befehl des Diviſionsſtabes der berittenen 
Schützen ſollte eine andere Bedeckungsmannſchaft 
Roſa Luxembnurg in das Unterſuchungsgefängnis 
abführen. Um ein Auseinandergehen des Volks— 
haufens zu erreichen, erklärte der Führer der Be— 
deckungsmannſchaft laut, daß die Luxemburg ſchon 
abgeführt worden ſei, und erteilte dem Autoführer 
den Befehl, nach Hauſe zu fahren. Als ſich der 
Volkshaufen verlief, fuhr das Auts wieder vor, ala 
man aber nach der Roſa Luxemburg ſandte, ſam— 
melte ſich wieder ein großer Volkahaufen an, der 
eine drohende Haltung annahm. Ungeachtet deſſen 
gelang es, ſie bis zum Kraftwagen zu führen, aber 
jeßt durchbrach das erregte Volk die Kette der 
Wachen und warf ſich auf Roſa Luxemburg. Be—⸗ 
ſinnungslos wurde ſie in das Auto gehoden und 
niedergelegt. Als; der Kraftwagen ſich langſam 
durch die Volksmenge Bahn brach, ſprang Jemand 
auf den Tritt und ſchoß aus einer Piſtole auf die 
Roſa Luxemburg. Der Auiroführer verſuchte in be⸗ 
fchleunigter Fahrt davonzukommen. 

Am Landwehrkanal beim Kurfürſtendamm wurde 
„Halt“ gerufen. In der Meinung, daß es ſich um 
eine Patrouille handle, hielt der Chauffeur. Sofort 
warfen ſich unbekannte Leute auf den Leichnam der 
Luxemburg, riſſen ihn hin und her und verſchwan— 
den in der Dundelheit. Es kann angtnommen wer⸗ 
den, daß diejenigen, die das Auto anhielten, zu 
demſelren Volkshaufen gehörten, der vor dem Ho— 
tel „Eden“ dem Auto mit Liebknecht den Weg ver—⸗ 
ſperrie. Die Behörden machen bekannt, daß die 
Schuldigen die ſchwerſte Strafe erwartet. Einſt⸗ 
weilen wurde der Führer der Bedeckung verhaftet. 

Ddie Wanlen in Bayern 
und Württemberg. 

Nach den bisherigen wenigen Teilreſultaten der 
Wahl zur bayeriſchen Landesverſammlung wurden 
bis jetzt au Stimmen abgegeben: Bayeriſche Volks⸗ 
partei 262,891, deutſche Volkspartei 1961883, ſo⸗ 
zialdemokratiſche Partei 312,011, Mittelſtandspartei 
1324, unabhängige Sozialdemskraten 831,241, 
Bauernbund 81,526. 

Das Wahlergehnis aus den Wahlen zur rer⸗ 
faſſunagebenden Landesverſammlung Württembergs 
iſt folgendes: Von 1,446,580 Stimmberechtigten 
haben 1,316 068 ihre Stimmen abgegeben. Gültig 
waren 1,313, 326 Stimmzettel, nngültig 2740. Es 
entfallen auf die unahhängige ſozialiſtiſche Partei 
40,622, Zentrum 273,182, Bauernbind 75,756, 
Weingärtnerbund und kleine Landwirte 85,255, Land— 
wirte Oberſchwabens 5743, deuiſche demokraniſche 
Partei 328,555, ſoʒzialdemokratiſche Partei Württem⸗ 
bergs 452,450, deulſche Friedenspartei 4025 und 
Württiemberger Bürgerpartei 97.726 Stimmen. 
Somit erhallen Sige: Unabhängige ſorialdemskca— 
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„benietze den Tag“ 
Roman von, Erika Riedberg. 

(300 Fortjietzung.) 

Sie ſtand an Abälards und Heloiſens Grab. 
Sie träumte zwiſchen den Trümmern antiker 
Herrlichkeit ... und ſchauderte an den Stätten 
der fürchterlichen Revolutionszeit. 

Sie genoß in aller Morgenfrühe von dem 
Balkon ihrer Penſion das eigenartige Bild, wie 
Herden großer, langhaariger, ſchwarzer Ziegen 
nach den eigenartigen Tönen einer Hirtenſchalmei 
durch die Straßen von Paris zogen. 

Ihr Ohr bewahrte die Melodie, deren träume— 
riſch melancholiſcher Rhythmus an Triſtans trau—⸗ 
rige Weiſe anklang. 

Sie lauſchte dem ſchlanken, dunklen Hirten — 
und dachte an Hans Reimer. 

„Wenn er dies hören könnte 
Sie dachte bei allem, allem an ihn. 
Und immer wenn ein Kunſtwerk ſie gzu 

Tränen erſchütterte, hätte ſie zur Seite greifen, 
ſeine Hand faſſen und, ſtumm in ſeinen Augen 
die gleiche feierliche Freude leſen mögen —. 

Aber ihre Hand griff ins Leere, wie auch 
ihres Herzens Rufen ohne Antwort blieb. 
Kie beſuchte den Montmartre 

wundervolle Pulſieren des ſeurigen, ſüdländiſchen 
Blutes, freudefunkelnde Augen, lachende Lippen, 
Wiegen und Tanzen elaſtiſcher Glieder. Unter 
buntfarbigen Markiſen Tiſch an Tiſch auf den 
ſonnenüberglänzten Straßen, heitere Witzworte 
flogen — und Lachen — Lachen! 

1“ 

und ſah das 

völkchen fuhr ihr Wagen — die Hüte flogen von 
den Köpfen — huldigend der ſchönen Frau. 

Freude! Freude überall! Jede Hand griff 
nach ihr. 

Jeder Mund trank lächelnd des Tages Luſt! 
St. Cloud und das Paradies Verſailles tat 

ſeinen Zauber vor ihr auf — nur um ſie begreifen 
zu laſſen, daß alle Herrlichkeit des Weltgebäudes 
ein krankes Herz nicht heilt. 

Beruhigung durch die Natur! Sie iſt Illu— 
ſion, ſolange das Herz noch von Zweifel und 
Hoffnung hin- und hergezerrt wird, ſolange ſich 
in die Klage noch Sehnſucht und marternde 
Frage miſcht. 

„Was ſoll mir das? Ich ſehe es ja allein! 
Wozu tönen˖ mir dieſe Himmelstöne? Ich 

zöre ſie ja allein!“ 
Und ſo fſort — bis man zurückjagt zu der 

alten Stätte und meint, derf weniger zu 
leiden. — — — — — — 

Fräühling war es, als Helga Torrild heim— 
kehrte. 

Nur fürkurze Zeit, denn nun konnte ſie Harald 
nicht länger warten laſſen. 

Sie fand ihr Haus feſtlich geſchmückt. 
Im Atelier ſchatteten Palmen — Hans Rei— 

mer hatte die Kinder des Südens ihr zum Gruß 
geſandt. 

Sie ſtand vor ihrer letzten Arbeit — und fand 
kein Leid gemildert, keine Frage gelöſt — nichts 
vom alten Schmerz war in der Ferne geblieben. 

In Eva Marles leerem Zimmer ſaß ſie lange 
und legte ſich notdürftig die Zukunft und vor 
allem das nächſte Begegnen mit Hans Reimer 
zurecht — 

Weinzärtnerverband ud kleine Land virte 4, Land⸗ 
wirte Oberſchwabens O, deuiſchdemokratiſche Partei 
38, ſoſialiſtiſche Partei Württemberge 52, deutſche 
Friedenspartee d und Wäürttemberger Bärger— 

Lokales. 
Lodz, den 19. Januar. 

2. Sonntag nach Cpiphanias. 
„Und am dritten Tage war eine Hoch⸗ 

zeit zu Kana in Galiläa; uad die Matter 
Jeſu war da. Jeſus aber und ſeine Jüſiger 
wurden auch auf die Hochzeit geladen .. 
Das iſt daß erſte Zeichen, das Feſu tat ... 
und offenbarte ſeine Herrlichkeit. Und 
ine FJanger glaubten an ihn.“ Johyn 
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Für den 2. Sonntaz nach Epiphanias hat die 
alte Kirche das Eoanzelium von der Hochzeit zu 
Kana, deſſen Inhalt uns von Jaugend auf dekannt 
und lieb iſt, beſtimmt. Ohne auf Einzelheiten ein⸗ 
zugehen, oyne die Wunderfrage im allgemeinen oder 
dieſes erſte Wunder Jeſu im beſondren zu erörtern, 
halten wir daran feſt, daß die Geſchichtlichkeit dieſes 
Wunders Jeſu unmöglich bezweifelt werden kann; 
die Wunder leugnen, hieße das ganze Chriſtentum, 
die Apoſtel und deren Berichte, die Propheten und 
deren Taten, ja ſchließlich die Perſon Jeſu, die doch 
geſchichtlich feſtſteht und die ſelbſt ein einziges großes 
Wunder iſt, verwerfen. Wir halten daran feſt, 
daß es unzählige Wunder auch in unſerem Leben 
gibt, und wer Augen hat, zu ſehen, der ſieht ſich 
von Wundern in der Natur, dem Völker- und Men— 
ſchenleben umgeben. Dieſes Edangelium von der 
Hochzeit zu Kana ruft auch den modernen Men— 

ſhen zu: O ſelig Haus, wo man Dich aufgenommen, 
Du wahrer Seelenfreund Herr Jeſu Chriſt... 

Darum lade den Heiland ein, gleichviel, wer du 
biſt, ob vornehm oder gering, ob reich oder arm, 
ob geſund oder krank. Er kommt auf deine Ein— 
ladung ganz beſtimmt, und zwar nicht nur er allein 
ſondern auch ſeine Junger! Wieviel Segen könnteſt 
du haben! 

Einen Hausſtand gründen heißt ein Stückchen 
Paradies auf Erden ſchaffen. Wie ſchnell aber 
ſchwindet der blaue Himmel und die hell ſtrahlende 
Sonne des Hochzeitstages, um dunklen Wolken, 
trüben Tagen Platz zu machen! Wie ſchnell iſt 
das weiße Blatt, dem das Leben und die Zukunft 
am Hochzeitsmorgen zu vergleichen iſt, mit manchen 
Farben bedeckt, unter denen die dunkle Farbe — 
Sorge, Not, Krankheit — beſonders hervortritt! 
Der Herr, der dort in Kana die Not behoben, der 
weiß auch, „was dein Herze kränkt“, der fühlt auch 
deine Not, mag ſie einen jungen oder einen alten 
Hausſtand drücken, und mag ſie heißen, wie ſie will. 
Er, der die Waſſerkrüge in Wuünderquellen ver⸗ 
wandelte, weiß „gar wohl auch was dir fehlt.“ 
Er hat ſeine Wundergefäße überall ſtehen; zur 
rechten Zeit, juſt zur rechten Stunde „bricht die 
Hilfe mit Macht herein“, freilich wenn ſeine, nicht 
unſre Stunde gekommen. Auch du mußt mit Maria 
warten lernen bis ſeine Stunde ſchlägt! 

Der Speiſemeiſter ſtellt einen in der Welt ge⸗ 
bräuchlichen Grundſaß auf: „Jedermann gibt zu— 
erſt den guten Wein, dann — den geringen.“ 
Jedermann! Das iſt das Schlagwort der Welt. 
Mit Zahlen, mit großen Zahlen will die Welt 
imponieren. Wer anders will, wer es anders hält, 
als die Maſſe — der zählt nicht mit, der taugt 
nicht viel. Im Reiche Gottes, auf geiſtigem Ge⸗ 
biete gilt nicht die Zahl, nicht die Meinung des 
Jedermann“. Alle Großen und Edlen mußten gegen 
den Strom ſchwimmen, durften ſich um die Meinung 
der Maſſen nicht kümmern. (Die Propheten und 
Apoſtel, Paulus, Luther uſw.). 

Die Welt verſpricht alles gute: goldene Berge, 
Freiheit, das Paradies auf Erden, wenn man ſich 

vom Glauben, Zucht und 
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abweudet. Iſt man darauf eingegangen, ſo erlebt 
min bald das Saure, das Sclechte. Ecſt Freude, 
dann Schmerz, Neue Anklage, Verzweiflung, Tod. 
Anders iſt Gottes Ocdnung: Zuerſt das Heeuz, 
dann die Krone, zuerſt Kampf, dann Sieg, juerſt 
Hungern und Durſten nach Gerechtigkeit, daugn ſatt 
werden, zuerſt leidtragen, dann getröſtet werden ... 

Und noch eins: Chriſtus fängt ſeine Arbeit in 
einem Hauſe, auf einer Hochzeit an. Nicht welt— 
flüchtig, ſondern weltoffen iſt Chriſtus. Er bäit die 
Menſchen nicht von ſich fern, ſondern get zu ihnen, 
ißt und trinkt mit ihnen, zieht ſie zu ſich empor. 
Es iſt alſo wohl der ſeit 11—215 Jahrhunderten 
beſtehende Wahn falſch, daß das wahre Cgriſtentum 
weltfremd ſei, daß die höchſte Vollkommenheit in 
der Weltiflucht, hinter den Kloſtermauern zu ſuchen 
ſei. Nein, nimm den Herrn auf in dein Herz, 
dein Haus und ſiehe — die ganze Welt ſteht dir 
offen, iſt dir ein Gotteshaus, und all dein Tun iſt 
ein Gattesdienſt, und alle deine Milmenſchen ſind 
dir Mitbrüder, Miterlöſte, Gattesgeliebte und Hei⸗— 
lige. Nicht aus der Welt gehen, ſondern d.? Welt 
zu Gott führen iſt Aufgabe eines Chriſten. Darum 
glaube an Chriſtas und verkündigt ſeine Herrl' Hkeit! 

Vereinigung deutſcher Wähler. Am 
Montag, den 20. d. Mts, um 4 Uhr nachmit⸗ 
tagz, findet im Saale des Kinos „Flora“ (Ba⸗ 
luty, Zawadzta 22) eine Verſammlung deuticher 
Wählerinnen und Wähler ſtatt. Alle Männer 
und Frauen aus dem nmördlichen Stadtteil wer⸗ 
den hierzu freundlichſt eingeladen. Zur Sprache 
kommen wichtige, die Wahlen betreffende Fragen. 

Deutſche Volkspartei. Die Wahlliſts der 
Deutſchen Volkspartei, die ihre Kandidaten für die 
Kreiſe Lodz, Lask und Brzeziny aufgeftellt hat, 
trägt die Nr. 9. 

Von den evangeliſchen Frauenvereinen. 
Am Montag, den 20. d. M., ſindet im Vereins⸗ 
lokale, Nawrotſtr. 31, um 2!/, Uhr nachmittags, 
eine Vollverſammlung der evangeliſchen Frauen⸗ 
vereine der St. Trinitatis- und der St. Johannis⸗ 
gemeinde ſtatt. Da wichtige Beſprechungen vor⸗ 
liegen, iſt das Erſcheinen —9— aktiven und paſſiven 
Mitglieder erwünſcht. 

Vor den Wahlen. Wie wir aus zuver⸗ 
läßiger Quelle erfaheren, erſchien vorgeſtern abend 
im Büro der Hauptwahlkommiſſiion der Kreite Lodz, 
Laok und Brzeziny ein Bevollmächtigter der Per⸗ 
ſonen, die unter der Benennung „Evangeli⸗— 
ſcher Volksverband“ eine Wahlliſte aufſtell⸗ 
ten und forderte die Zurückgabe dieſer Liſte. 
Leider konnte ſeinem Wunſche nicht entſprochen 
werden, da die Wahlliken bereits alle mit einer 
entſprechenden Nummer verſehen ind. Offenvar 
haben die Herren, die hinter dieſer Liſte ſtehen, eb 
aufgegeben, ein Wahlagitation zu betreiben. 

Jugendabteilung des Deutſihen Verrins. 
Heute um 5 Udr nachmittag findet im 2. Heim ein 
Vortragsabend ſtatt. Herr und Frau Dr. Schnap⸗ 
perelle werden ihn mit Geſang- und Muſik⸗ 
darbietungen ausfüllen. Die Mitglieder deider 
Ableilungen werden zu dieſem Vortrag freundlichſt 
eingeladen. Durch Mitglieder eingeführ 
ſind willkommen. 

Von der Kunſtausſtellung. Die Auä«eſtel⸗ 
lung des Vereins der Künſtler und Kunſtkreunde 
geht ihrem Eude zu. Bisher wurde fie faſt von 
allen denen beſichtigt, denen die Entwicklung der 
Kunſt in Lodz am Herzen lieat. Die Auzſte ungs⸗ 
leitung hat eine Lotterie veranſtaltet, die dem glück⸗ 
lichen Gewinner für eine Mark ein werwolles Ge⸗ 
maͤlde oder Bildwerk bringen kann. Verloſt werden 
24 Kinſiwerke. 

Die Ausfuhr verboten. Ein Erlaß 
31. Oktober 1918 unterſagt die Ausfuhr aller 
Kunſt- und Altertumsgegenſtande. Da dieſe Aus⸗ 
fuhr trotzdem nicht aufpöet, hat das Kunſt- und 
Kulturminiſterium den Leiter des Finanzminiſteriums 
um ſtrengſte Sicherung der Grenzen durdh Joll⸗ 
beamte erſucht. Ohne Erlaubnis des Kunkt- und 
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nd wußte doch, daß alles Vorbereiten auf 
ein Wiederſehen nichts half- ... wenn ſie ihn 
ſah, war alles niedergeriſſen, was ſie an Schutz- 
wäilen um ihr armes Herz aufgerichtet hatte. 

Von Eva würde er ſprechen — wie immer. — 
Es kam doch anders. 

Strahlend, beglückt ſtand er vor ihr. Er 
küßte ihre Hände, legte die kühlen, weißen Finger 
auf ſeine Stirn — atmete tief mit geſchloſſenen 
Augen —. 

„Daß Sie wieder da ſind, Frau Helgat Nie 
wieder dürfen Sie ſo lange fort. 

Nichts hab' ich ohne Sie geſchafft! Wie durch 
öden Sand bin ich gepilgert — Kein Wipfel— 
rauſchen, kein Quell, kein Ton!“ 

Er' kniete neben ihrem Seſſel — 
„O ſchönſte, liebſte Frau!“ 

Seine Augen waren zu ihr aufgeſchlagen — 
regungslos ſchaute Helga hinein — — . 

„Nicht mehr fortgehen! Inhalt und Stütze 
meines Lebens und Schaffens ſind Sie —.“ 

Als ich ging, brauchten Sie mich nicht, Hans 
Reimer!“ 

„Ich brauchte Sie! Ich wußte nur nicht, wie 
ehr.“ 

dachte an ſeine erſten Briefe und daß ihr 
Inhalt Eva geweſen ... Sie wollte ſich aus 
feinem beſtrickenden Banne löſen, ſeine zärtlichen 
Hände abwehren — und konnte nichts, als in die 
geliebten Züge niederblicken. 

Wie ſollte ſie ſeinem Zauber entrinnen! Den 
Augen! Der Muſik ſeiner Wortel Dem fein— 
geſtimmten Ton, der wie aus ihrer eigenen Bruſt 
heraufklang? 

„O, ſüße Frau Iſolde!“ 
Es traf ihr Herz wie ein Schlag — — 

und küßte ihn auf den Mund —. 
— — — Noh einmal kam eine kurze Zeit 

trügeriſchen Glückes! 
Er brachte ihr Dank und Anbetung. Er ſaß 

ihr zu Füßen in ſüßem Schmerz und weicher 
Trauer. Er ſang ſein ſchönſtes Lied für ſie, durch 
ſie und holte alle Kraft und allen Frieden für 
ſein Werk von iht — 

Allezeit war eine ſanfte Zärtlichkeit in Wort 
und Blick — ſonſt nichts. — 

Helga büßte täglich an Entſchlußfähigkeit ein. 
Leib und Seele erſchlafften in der mattge— 

tönten, ſchwärmeriſch-überſchwengliſchen Stim⸗ 
mung. 

Sie war entſetzlich nervös geworden. 
ſchwäche machte ihr zu ſchaffen. 

Anfalles wegen war ihr Digitalis verordnet — 
immer häufiger griff ſie jetzt zu dem erleichtern⸗ 
den Mittel. Und Harald wartete! Und ſie ließ 
ſich treiben, ohne Ende und Ziel zu wiſſen und 
zu wolle.n 

Nun, endlich ſtanden die Koffer doch gepackt. 
Es war der Tag vor Helgas Abreiſe zu 

Harald gekommen. 
Nachmittags ging ſie zu Willbergs ein paar 

Stunden in dem Glück und Frieden von Frau 
Ilſe zu ruhen — der Abend ſollte Hans Reimer 
gehören. 

Es war wie vor einem Jahr, als droben in 
den Zimmern Eva Marle wohnte und ſie alle 
draußen auf der Terraſſe ſaßen. 

Herz⸗ 

Wieder ſtanden die Türen zum Garten offen. 
Wieder durfte der Frühling herein und letztes 

Vogelſingen klang verlräumt von den Zweigen. 
Fortſeßung folgt. 
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Kulturminiſteriums dürfen nicht ausgeführt werden: 
Gemälde und Miniaturen, alte Kupferſtiche, Perga⸗ 
mente. Bücher und Handſchriften, Münzen⸗ und 
Siegelſammlungen, Plaſtiche, Kelche, Monſtranjen, 
Oblatenbüchſen, Kreuze, Reliquiaren, Ornate, Siuſ 
ker Gürtel, alte Frecken der (Kontusze), Gobelins, 
alte Stickereien, Waffen, Rüſtungen, Uſnen, Stein— 
waffen und ⸗Geräte, ausgegrabene Waffen und 

Gläſer u. drgl. 
Um die Nachtwächterabgabe. Die Baluter 

Abteilung des Lodſer Hauebeſigervereins hat an den 
Chef der Lodzer Polizei die Bitie gerichtei um Auf⸗ 
hebung, oder, wenn dies nicht gehen ſollte, um Er⸗ 
mäßigung der Abgabe für den Unterhalt der Nacht⸗ 
wächler uͤnd zwar nach Maßgabe der Grundfteuer. 

Grundſteuer. Der Magiſtrat ſetzt die Beſitzer 
dvon Läujern und Plätzen davon in Kenntnis, daß 
e zweite Rate der ſtaͤdtiſchen Grundſteuer für daß 
ahr 1918 im Laufe von 4 Wochen zahlvar iſt. 

Nach Ablauf dieſer Friſt werden die Kuckftände 
zwangsweiſe eingezogen werden. 
Von der Schuldeputation. In der Freitag— 

fitzung der Schuldeputation wurde über den Schul⸗ 
haushaltaplan für 1919/20 beraten. In der An⸗ 
gelegenheit der Unterſtüzung öffentlicher Schulen 
wurde der Beſchluß gefaßt, daße die Schulverwal⸗ 
tungen, die ſich um ſiävtiſche Zuſchüfſe bemühen 
wollen, der Schuldeputation nicht ſpäter als bis 
J. debruar eingehende Berichte aͤber die Tätig!eit 
w leyten Schuljahr, einen Kaſſenbericht und einen 
——— für das laufende Jahr vorſtellen 

Schülerkoanzert. Der Kartenvorverkauf zu 
am 23. d. M. ſtattfindenden großen Kon-— 

zertabend, den Herr Kapellmeinter Fried— 
—* Tauſig mit ſeinen vorgeſchrittenen Schü— 

n veranſtaltet, iſt bereits in vollemn Gange. Das 

dem 

hrnert beginut pünktlhich um 7 Uhr 
DXends und dürfte, troz des außerordentlich 

deichhaltigen Programmes — es treten gegen 
20 Schülerinnen auf — kaum die Dauer von 26, 
Stunden überſchreiten. Wie groß das Intereſſe 

es Publikums an dieſer Veranſtaltung iſt, beweiſt 
— daß bereits heute ein großec Teil der 
* ittrkarten vergriffen iſt. Tas Programm 

einen intereſſanten Ueberblick über die Ent— 
Ii ung der Opernarie von Mozart bis zur 
3 — geben. Beſonders bemerkenswert iſt —8 beinahe alle Arien in der Originalſprache 
Leuagen werden, ſo daß wir Verdi, Puccini uſw. 
—— Saint-Saens, Godard, Bizet franzöſiich, 
* ferner eine große Anzahl weiterer Opern⸗ 
—* und Lieder teile potniſch, teils deutſch zu 

rdekom mien werden. Ebenſo reichhallig wie 
J pernliteratur iſt auch die Klaviermuſik bedacht. 

* růnden wir die Namen: Bach, Schubert, 
* uſſy, Liszt, Wagnexr uſw. auf dem 

gramm mit ihren bedeutendſten Schöpfungen 
ertreren. Im Anzeigenleile unſerer heutigen Aus— 

gabe ſind alle näheren Einzelheiten, wie Eintritts— 
Preiſe uſw. angefuͤhrt. Das vollſtändige Programm 
wird am Abend im Konzertſaale erhälilich ſein. 
* Ververlauf ſindet auzſchließlich in der Zeit 
* /210 Uhr vormitrags bis u,,2 hr 
— ittags, und von 1,38 Uhr nachmiſt 

4A94 bias Uhr abends in der Leihbibliotek 
trauch, ſtatt. 

für Chauſſeebaun Lodz —Rzgow. Die Sektion 
ur offentliche Arbeiten des Lodeer Fürſorgekomitees 

dr Arbeitsloſe iſt zum Bau einer Chauſſee von 
— Rgow geſchritten. Bei den Vorbereitungs— 

uen ſi 40 Arbeiter beſchaftigt. In * ſind bereits 
nächſten Woche werden dier bereits 200 Arbeiner tätit ſein. 

fu Regiſtrierung der Feldſchere. Auf Ver⸗ 
gung des Miniſteriums fur öffentliche Geſundheit 

Egiſtrieren die Kreisärzte die in mem Kreiſe tätigen 
dd cere. Dieſen werden beſondere Fragebogen 

geſteilt, die ſie nach Ablauf einer Woche zuruͤck⸗ enden äſſen. 

fũ Res itriꝛrung der hebammen. Auf Ver—⸗ 
ugung des Miniſteriums fur öffentliche Geſundheit 
— die Kreisärzte die Regiſtration der Hebammen 

die in dem betreffenden Kreis ihren Beruf 
Zu gleicher Zeit erdalten die Hebammen 

—— n welche ſie den Verlauf jeder Geburt, 
ie beigewohnt i üſſen. Zweal gewohnt haben, eintragen müſſen 

enn im Jahre (im Januar und Juli) miſſen 
Heba nmen dem Kreisarzt unter Vorlage der 

agebacher Bericht erſtatten. 
habercne polniſche Briefmarken. Die Sammler 
en laum Jeit, ſich die neuerſchienenen Brief⸗ 
—* nidet polniſchen Poſtverwaltung anzuſchauen, 
—*8 paar Tage erſcheinen Neuheiten. Selbſt⸗ 
—* nolich handelt es ſich immer noch um Pro⸗ 

orien, denn die vorhandenen Vorräte müſſen 
iyt werden, um den neuen Staat nicht 

—— arohzen Aufgaben für neue Marken zu 
deren Anfertigung ja auch nicht von heute 

Es iſt der Fluch der 
ſie nicht ſchön ſind, daß ſie ihren 
aralter auf der Stirn geſchriebden 
wird aber kein Sammler ſich etwa 

9 Marken in ſeine Alben aufzunehmen. 
— Zifmarte, deren Erſcheinen wir hier 
—* len en, krankt an dieſem Uedel nicht. Sie 
* vielmehr durchaus äſthetiſches Ausſehen, an 
* en wirklich nichts audzuſetzen hat. Es handelt 
9 die oliogrũne vierzig Hellec⸗Marke der k. 
* in Feldpoſt, die durch entſprechenden Aufdruck 
nhue polniſche 25 Heller⸗Briefmarke umgewandelt 
—8 Der Kopf Kaiſer Karls iſt durch Ueber⸗ 
V eines kleinen weißen Adlers im Kreisrund 
zr ennilich gemaht worden, im Halbkreiſe ſteht 

rüber: Polska Poczta (nicht Poczta Polska 

Proviſorien, daß 

Darum 
Deigern, dieſe 

—8 u den Warſchauer Prooiſorien), daruuiler 
—XRXX 

X 

die alten Weribezeichnungen ſind durch 
je eines Sternes unkenntlich gemacht. 

Wo die neuen Briefmarken hergeſtellt wurden, 
läßt ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen, ohne Zweifel 
iſt der Geburtsort des neuen Proviſoriens aber im 
ehemaligen öſterreichiſch-ungariſchen Okkupationsgebiet 
in Polen zu ſuchen. Das neue Poſtwertzeichen wird 
den Beifall aller Sammler finden. 

Geſchäftseröffnung. In die gemütlich aus— 
geſtatteten Räume der, Luna-Bar“ (ESienkiewicz⸗ 
ſtr. 40) iſt geſtern wieder neues Leben eingezogen. 
Liebenswürdige Wirte ſind aufs eifrigſte bemüht, dem 
Geſchmack des Publikums mu entiſprechen. Für 
gute Küche und einen reichhaltigen Keller iſt beſtens 
Sorge getragen und man darf erwarten daß die alten, 
ſtets gern aufgeſuchten Räume auch in Zukunft von 
unſerer Lodzer Geſellſchaft zahlreich beſucht werden 
dürften. 

Wiederaufnahme der Seifefabrikation. 
Eine Gruppe Lodzer Seifefadrikanten wandte ſich 
an das Miniſterium für Handel und Induſtrie 
(Kriegsrohſtoffſtelle) mit dem Geſuch, ihnen den 
Einkauf von Talg zur Herſtellung von Seife zu 
geſtatten. 

GEine Zigarettenfabrik in Lodz. Eine 
Gruppe hieſiger Tadakgroßhändler wandte ſich an 
das Miniſterium für Handel und Induſtrie mit dem 
Geſuch, ihnen die Konzefſton für eine Zigaretten⸗ 
fabrik in Lodz zu erteilen. Die Bittiſteller weiſen 
darauf hin, daß die Warſchauer Froduktion nicht 
imſtande iſt, die Bedürfniſſe des ganzen Landes 
zu decken. 

Gefaßte Räuber. Wir berichteten vorgeſtern 
über die Feſtnahme von Räubern, die die leßten 
Ueberfalle verübt haben. Ihre Namen ſind folgende: 
Bertold Müller, 18 Jahre alt; Leopold vudwig, 
Oskar Stucke, 28 Jahre alt, Weber; Max Friske, 
34 Jahre alt, Weder; Karl Ludwig (VGruder des 
Leopolo), 18 Jahre alt; Edmund Müller (Bruder 
des Bertold) 28 Jahre alt; Ferdinand Engel 
ſamt Frau Melida und Joſef Woszczyl. Faſt alle 
Angehörigen der Bande waren unlängſt aus Deutſch⸗ 
land von der Arbeit zurückgekehrt. Nach Ausbruch 
der Reoolution entwaffneten ſie dort mehrtre Po⸗ 
liziſten und verüdten mit Hilfe der erbeuteten Waffen 
eine Reihe von Raubüberfällen. Nach Lodz zurück⸗ 
gekehrt, wollte die Bande erſt ein ruhiges Leben 
führen, nmach einiger Zeit fate ſie jedoch den Be— 
ſchluß, ſich wieder mit Raud zu befaſſen. Haupt— 
leiter der Bande war der noch nicht verhaftete 
Woszczyk, der ſich auch den Löwenteil der Beute 
ſicherte. 

Lieferung von Steinen. Wie aus einer An⸗ 
zeige des Magiftrats in dieſer Ausgabe hervorgeht, 
ſucht die Baudeputation 3000 Kubikmeter Feldſteine 
für Pflaſterungszwecke zu erwerben. Die Bedin— 
gungen der Lielerung ſind in der Vaudeputation in 
den Büroſtunden einzuſehen. Angebote ſind dis zum 
10. Februar in verſchloſſenen Umſchlägen einzureichen. 
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cingeſandt. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 

nicht ũbereinſtimmen. 

Erklärung. 
Der Geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen 

Vereins, Houptſitz in Lodz, hat in ſeiner letzten 
Sitzung die Bekanntgabe nachſtehender Erklärung be⸗ 
ſchloſſen: 

In den letzten Wochen wurden in der „Neuen 
Lodzer Zeitung“ die führenden Perſönlichkeiten des 
Deuiſchen Vereins wiederholt in gehäſſiger Weiſe 
angegeiffen. Ter Geſchäftsführende Ausſchuß des 
Deutſchen Vereins hat dieſes Treiben bisher ſtill— 
ſchweigend beobachtet, ein elementares Reinlichkeits 
empfinden gebot ihm Zurückhaltung. Da der Preſſe— 
feldzug aber weitergeht und durch ihn, wos ja wohl 
auch ſein Zweck iſt, die polniſche Oeffentlichkeit und 
die ſtaatlichen Behörden voreingenommen gemacht 
werden gegen die im Deutſchen Verein organiſierten 
29 000 deutſchen Volksgenoſſen im Lande, ſient ſich 
der Geſchäfisführende Ausſchuß des Deutſchen Vereins 
veranlaßt zu erklären, daß alles, was gegen dee 
Leiter des Vereins und die ganze Richtung desſelben 
bisher in der „Neuen Lodzer Zeitung“ veröffentlicht 
wurde, ſich als Verdächtigung kennzeichnet. 

Der Deutſche Verein iſt ohne Zutun 
und ohne Befürſorgung von Seiten des 
deutſchen Verwaltungsbehörden ent— 
ſtan den, ja, er wurde lange Zeit hindurch von 
dieſen Behörden als oppoſitionell betrachtet, und in 
ſeiner Entwicklung gehemmt. Erſt als der Deutſche 
Verein viele tauſende von Mitgliedern hatte und 
nicht mehr ignoriert werden konnie, brachten ihm die 
deutſchen Behörden Intereſſe entgegen, wie es jede 
andere Behörde bei gegebenem Anlaß ebenſo getan 
hätte. In einer Zeit, wo neue Verdältniſſe ſich ge— 
ſtalteten, mußten die führenden Männer des Vereins, 
der aktiv ſein wohlte, — und dies gerade 
deshalb ſein wollte, weil andere deutſche Organi⸗ 
ſationen tot ſchienen — ebenſo wie die Leiter anderer 
Organiſationen und Juſtitutionen, natürlich auch mit 
den Behörden in ſachlicher Hinſicht verkehren. Ein 
gleiches haben in viel umfangreicherer Weiſe ja auch 
die polniſchen Aktiviſten in Lodz, Warſchau, 
Berlin, Wien und anderswo getan. Es ſei aus⸗ 
drücklich feſtgeſtellt: Zu keiner Stunde war 
die Unabhängigkeit des Deutſchen Ver— 
eins in Frage geſtellt, der Deutſche Verein 
war immer. was er ſein wollte, eine Organiſation der 
bodenſtändigen, einheimiſchen Deut⸗ 
ſchen zur Vertretung ihrer Jatereſſen. 

Waͤhrend andere Perſönlichkeiten, Vereine und 
Inſtitutionen ſih noch ruſſofil giben, hat der 
Deutiche Verein als erſte deuiſche Organiſation 
Polens in einer Maßenderſammlung im Dezember 
1916 ſich bereits auf den Boden des 
polniſchen Staates geſtellt. Daß er an 
die damals feierlich abgegebene Ecklärung die Forde⸗ 
rung nach Gewahrung jener Rechte knüpfte, die 
nach zeitgemäßen Auffaſſangen allen Minderheiten 

v¶ 

zukommen, kann ihm niemand verübeln. Der Deutſche 
Verein wird den Wunſchenach einer weit— 
gehenden kulturellen Autonomie der 
Jetzigen ſtaatlichen Behörde ebenſo vortragen, wie er 
ihn der deutſchen Verwaltung vorgetragen hat. Feſt⸗ 
zuſtellen iſt ferner, daß der Deutſche Verein ſeiner— 
zeit geg en die von unverantwortlicher Seite begonnene 
Agilation für die Abwanderung der hieſigen Deutſchen 
bezw. für ein Reichsdeutſchwerden hieſiger Landes— 
einwohner mit Eniſchiedenheit aufgetreten iſt. 

Es iſt alſo Verdächtigung, wenn behauptet 
wird, die führenden Männer des Deutſchen Vereins 
hätten im Auftrag der deutſchen Verwaltung eine 
deutſche Bewegung gemacht. Sie haben im Dienſte 
der einheimiſchen Deutſchen uneigennützig, unter 
Leiſtung perſönlicher Opfer gearbettet. Jede an— 
dere Darſtellung iſt böswillige Ver— 
leumdung. 

Eine gleichlautende Erklärung ging auch der 
„Neuen Lodzer Zeitung“ zu. 

Der Geſchäftsführende Ausſchuß 
des Deutſchen Vereins, 

Hauptſitz in Lodz. 

Offener Brief an die Vereinigung 
deutſcher Wähler. 

Im Intereſſe einer Einigkeit der deutſchen Wähler 
der Siadt Lodz hat die fur ganz Polen gegründete 
deutſche Volkspartei, welche den weiꝛaus größten 
Teil der deutſchen Wähler in Stadt und Land hinter 
ſich hat, auf ein ſelbſtändiges Vorgehen bei der 
Landtagswahl in Lodz zugunſten der Vereinigung 
deuiſcher Wähler verzichtet. Die deuiſche Volks⸗ 
partei hat lediglich einige ihrer Mitglieder in den 
Wahlausſchuß der Vereinigung deuiſcher Wähler 
entſandt, die als Kompromißgebilde alle Stände 
und Parteien vereinen ſollte. Dieſes Opfer hat die 
deutſche Volkspartei gebraht in der Hoffnung, da 
nun eine ungeſtörte Wahlarbeit möglich ſein wird 
und die deutſchen Stimmen reſtlos für die deutſche 
Liſte herbeigeholt werden können. Das Ueberein⸗ 
kommen ſetzte eine Art Burgfrieden zwiſchen 
den einzelnen Gruppen der Lodzer deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft voraus. Es wurde in der tonſtituirenden 
Sitzung der Vereinigung deutſcher Wähler auch ver⸗ 
einbart, daß Angriffe der einen Richtung auf die 
audere unterbleiben und alle Veröffentlichungen dem 
Wahlausſchuß der Vereinigung vorgelegt werden 
ſollen. 

Leider ſieht ſich die deutſche Volkspartei in dieſer 
Hoffnung getäuſcht. Eine wüſte Zeirngshetze gegen 
die beſten Männer der Lodzer deurſchen Geſellſchaft 
ſetzte ohne jeden Grund ein. Ununterbrochen er⸗ 
ſcheinen Herzartikel in der „Neuen VLodzer Zeuung“, 
welche öffenſichtlich ihren Urſprung im genannien 
Wahlausſchuß haben, bezw. von Mitgliedern des— 
ſelben geſchriehen werden. Beſonders hervorragendes 
in dieſer auf Zerſplitierung hizielenden Arbeit leiſtet 
ſich ein Herr Habermann. Wer iſt Herr Haber⸗ 
mann, daß er ſich berufen fühlt, uber daß geſamte 
Deuiſchtum hierzulande zu Gericht zu ſißen, und 
was ſind die Urjachen ſeiner Hetze? Herr Haber—⸗ 
mannn ruft immer wieder: Die Kandidaten, 
welche der deutſche Wahlausſchuß aufſtellt, müſſen 
makellos ſein! Wie uns bekannt iſt, erfreut ſich 
Herr Habermann infolge ſeines eigenen Vorlebens 
feiner „hohen morauſchen Wer ung“. Ferner 
dürften den Wahlausſchuß die Artikel noch im 
Gedächtnis ſein, welche Herr Habermann gelegent⸗ 
lich der Wiedereinnahme Lembergs durch die Ruſſen 
veröffentlichee. Aus dieſen Artitein kann man ohne 
welleres feſtſiellten, daß es der ſehnlichſte Wunſch 
des Herrn Habermaunn war, daß der ruſſiſche 
Zarismus wieder nach Polen zurückkehrt. Alſo nicht 
Poienfreundlickeit iſt das Leimmolio ſeines Handelns! 
Wir erwarten, daß die Veeeinigung 
deutſcher Wähler Herrn Habermann 
unverzüglich aus dem Wahlausſchuß 
entferntundihnvonder Kandidaten— 
liſte ſtreicht. 

Der gleiche Artikel ging auch der „Neuen Lodzer 
Zeitung“ zu. 

Die Deutſche Volkspartei. 
* 

Die Chriſtliche Gewerkſchaft hat ſich dem 
Wahlausſchutz der Vereinigung deutfcher 
Wahler angeſchloſſen und ſich auch zur Agitation 
für die Wahl, beſonders des Herrn Zirkler, welcher 
als Arbeiterkandidat aufgeſtellt war, ſowie gur 
Uebernahme eines Teiles der Wahlunkoſien bereit 
erkiart. Da nun Herr Zirkler den ehrgeizigen 
RPiänen eines anderen Herrn geopfert wurde, Herr 
Habermann obendrein noch Manner aus der Lodzer 
deuiſchen Geſellſchaft, welche der Cyriſttichen Ge⸗ 
wertſchaft nahe ſteyen, in der „Neuen Lodzer Zei⸗ 
tung“ in gehaſſigſter Weiſe angreift, hat die Leitung 
der Cyruijtlichen Gewertſchaft einen geharniſchten 
Proreſt gegen dieſes Verhalten bei dem Wahl—⸗ 
ausſchuß eingelegt, den Rucktritt des Herrn Haber⸗ 
mann gefordert und ihre finanzielle Unzerſtützung 
zurückgezogen. Vom Austritt aus dem Wahlaus— 
ſchutß ſah ſie vorerſt ab, erklärte aber, bei kommen⸗ 
den Wahlen nie wieder eine derartige Verbindung 
einzugehen, ſondern ſelbſtändig vorzugehen. 

Die Chriſtliche Gewerkſchaft. 
* 

Sehr geehrter Herr Redakteur! 
Durch die Veröffentlichung nachſtehender Zeilen 

werden Sie mich zu aufrichtigem Dant verpflichten. 
Zum Schluß der Frauenoerſammlung im großen 

Saate des Mannergeſaagvereins am 12. d. Mis 
wurde den Verſammelten mitgeteilt, daß zwecks 
Eutſcheidung ſeyr wichtiger Fragen im Luufe der 
Woche noch eine Vollverſammiung deuiſcher Wäh— 
ler ſtaliͤnden wurde. Die Woche iſt zu Ende, 
auf die augekundigie Verſammlung aber warteten 
wir vergebens. Anſtait dieſer Volloerſammlung 
wurde im kleinen Saale des Männergeſangvereins 

nochmals eine Frauenverſammlung einberufen, zu 
welcher auch wirklich nur Frauen Zutritt hatten. 
Sollte dieſe Frauenverſammlung et va die erwartete 
Vollverſammlung erſetzen? . . Inzwiſchen hat 
Herr Zirkler ſeine Kandidatur zurückgezogen, welcher 
Umſtand ein Stellungnahme der deutſchen 
Wählerſchaft zur veränderten Kandi—⸗ 
datenliſte in einer Vollverſammlung 
unerläßlich macht. Was gedenkt der Wahl 
ausſchuß nun zu tan, xm die Stimmen der p hyſi⸗ 
ſchen und geiſtigen Arbeiter nicht zu verlieren. Die 
deutſche Geſellſchaft, ganz beſonders die arbeitende 
Klaſſe, erwartet alſo für die allernächſten Tage die 
Ginberafung der angekündigten Vollverſammlung. 

Mit aller Hochachtung 
Gin deutſcher Wähler. 

Lodz, 18. Januar 1019. 

Theater und ſKonzerte. 
Thalia⸗Theater. Uns wird geſchrieben: Heute, 

nachmittagt 3 Uhr, wird das Kindermärchen 
„Dornröschen zit Tanz und Geſang zum 
letzten Male zu 3 Einheitspreiſen gegeden. Eine 
weitere Wiederholung kann nieht mehr ſtattfinden. 
Abends 7 Uhr geht Sudermanns packendes Orama 
„Die Ehre“ in einer vollſtändigen Neueinſtudierung 
zum erſten Male in Szene. Am Montag, 
abends 7 Uhr, gelangt örillparzers Trauerſpiel 
„Jüdin von Teledo‘ zum erſten Wale als 
Schülervorſtellung zu 5 Einheitspreiſen zur Auifüh— 
rung. In den Hauptrollen: Olga Wojan, Gertrud 
Lerdau, Nelly AÄrno, Heinrich Neeb, Hans Heinz 
Schütze, Willie Schmit/. Spielleitung: Hans Heinz 
Schũtʒe .. — 

Beethoven⸗Zyklus. Im heutigen Nachmittags- 
Konzerte in der Beethoven Reihe unter Leitung von 
Br. Schulz tritt der bekannte Pianiſt aus Berlin 
Karl Schröter auf. Das Nonzert word eingeleitet 
durch einen literariſchen Vortrag des Ing. H. Gold⸗ 
berg. Das Programm enthält: die 4. Symphonie, 
des Klavierkonzert G⸗dur und die Sonate (Appaſſio⸗ 
nata). Karten ſind von 10, Uhr ab an der Kaſſe des 
Konzertſaales zu haben. — 

Schumann⸗e⸗Abend. Einer der hervorragenſten 
Pianiſten der Gegenwart, Joſeſ Sliwinſki, wirkt 
morgen in dem Symphonie-Konzerte unter Leitung 
von Br. Schulz mit. Das Konzert wird dem Schafren 
Schumanns gewidmet ſein. Bas Programm enthält 
die Symphonie ODemoll und das Klavierkonzert A.moll. 
Karten ſind bei Alfr. Strauch, Bzielnaſtr. 12, und am 
Tage des Nonzertes von 6 Uhr as an der Abendkaſſe 
des Konzerthauſes zu haben. 

Mit Beendigung des Krieges iſt es nun, wie 
uns geſchrieben wird, moͤglich geworden, auch auslän⸗ 
diſche Jilms zu beziehen, odgleich ber Erwerb und 
Verſand noch mit faſt unüberwindbaren Schwierig⸗ 
keiten verrunden iſt. Der erſte italieniſche Senſations⸗ 
Schlager, der in Lodz gezeigt wurde, war der „Zirkus 
Wolfſon“, der volle 3 Wochen die Leinwand des 
Lunaga⸗zinos zu beherrſchen vernmochte. Der nächſte in 
kürze im Luna⸗Kino zur Vorführung gelangende ita⸗ 
lieniſche Salon⸗Schlager wird kaum geringeres Inte⸗ 
reſſe hervorrufen, hal er doch als Haupidarſtellerin 
die ſeit Kriegsbeginn hier nint mehr geſehene und 
früher vriel bewunderte Ttagödin Lida Borelli. 
Wer —8 Schauſpielerin jemals geſehen hat, der 
weiß, daß ihn ein beſonderer Kunſtgenuß erwartet. 

Vereine und Verſammlungen. 
Vom chriſtlichen WBohltätigkeitsverein. In 

der Freitagsſitzung des Verwaltungsrates des Vereins 
wurde u. a. beſchloſſen, in der Frage des Teſtaments 
des verſtorbenen Kaufmanns Sprzuczkowſki der dem 
Verein einen Teil ſeines Vermoͤgens hinterlaſſen hat, 
Herrn Valentin Kaminſki zu ermächtigen, auf dem 
zum 7. Februar anberaumten Verhandlungstermin 
die Intereſſen des Bereins zu vertrelen. Nach Erle⸗ 
digung einiger laufender Angelegengeiten wurde be— 
ſchloſſen, mehrere Perſonen in das Greiſenheim auf— 
zunehmen. 

Verfſammlung ehemaliger Beamten. Alle An⸗ 
geſtellte der jämtlichen Behörden des edemaligen Ober⸗ 
Oit ˖ Gebietes werden in ihrem eigenen Intereſſe auf⸗ 
gefordert, ſich Denstag, den 211d. Mis., im Lokale 
des Handlungsgehilfen⸗Vereins, Sienkiewiczſtraße 22, 
2. Stock, Zimmer 1B, pünttlich um 63/, Udr abends 
einzufinden. 

Der Plüſchweberverband hält am 19. Januar, 
um 10 Uhr früh eime allgentine Verſammlung ſeiner 
Mitglieder ab, die in der Puſtaſtraße Ar. IIa, im 
2. Siock, ſtattfindet. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. 

Aus der Umgegend. 
Zgierz. In dem Lehrerinnen-Semi-⸗ 

nar vbeginnen die Prüfungen am 27. Januar. 
Der Andrang von Anxwärterinnen iſt ziemlich be⸗ 
deutend, es werden mindeſtens 2 Kurſe eröffnet 
werden. Mit Rückſicht auf die große Zahl aus— 
wärtiger Schülerinnen wird beim Seminar ein 
Heim eröffnet werden. Direktorin des Seminars 
iſt Frau Karpatwinſka. 

Aus polen. 
Warſchau. Vor den Wahlen. Wie der 

„Kurjer Warszawski“ berichtet, iſt der jüdiſche 
Voltstandidat NRoech Prilucki, der Schriftleiter 
des „Moment“ und Mitglied des Waiſchauer 
Stadtrates aus der Wahlliſte geſtrichen worden, weil 
die Kommiſſion feſiſtellte, daß Prilucki nicht in Polen 
geboren iſt und deshalb nicht als polniſcher Bürger 
gelten kann. (Bekannilich iſt Dr. Prilucki auch 

Kandidat des Lo dzer äüdiſchen Volkswahlkomitees. 
Die Schriftleitung) — 

— Anleiheſeichnungen. Vorgeftern 
begann ein gewaltiger Zuſtrom von Leuten, de beim 
Amt für die Staatraneihe und den Nationalſchatz 
vorſprachen. Die Anm ldungen laufen te ephoniſch, 
perſoͤnlich uud ſcheiftiihh ein. Fürſt Luvdomirgski 
kaufte Anleiheſcheine für eine halbe Mitlion Rubel 
und beauftragte gieich eitig die Juduſtriebank für 
weitere 300 000 Rubel Anleihe zu kaufen. 

— Raubüberfall. Das Haus des Lud⸗ 
wig Gural überfielen 14mt Revoldern und Meſſern 
bewaffnete Banditen und verletzten die ginze Fa⸗ 
milie Gural, u. a. ſchnitten ſie der Frau 
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Gurai die Ohrenab. Nach Weanahme 

der Kleidung, des Geldes und eines Pferdes flüchteten 
die Räuber. 

Neues aus aller Welt. 
Kriegszuſtand in Buenos Aires. 

Einer Meldung aus New-York zufolge, iſt in dem 
Streikgebiet von Buenos-Aires der Kriegszuſtand 
eingeführt worden. Trotz der kürzlich gemeldeten 
Verhaftung von 2000 Streilenden ſcheint dort die 
Ordnung noch nicht wiederhergeſtellt zu ſein. 

Kramasz, der Präſident des tſchechiſchen 
Kabinetts, iſt in eiliger Miſſion nach Paris ab— 

Abbruch der deutſchepolniſchen Ver⸗ 
handlungen. 

Poſen, 18. Januar. (P. A. T.) Laut hier 
eingegangenen Nachrichten wurden die Verhandlun—⸗ 
gen in Liſſa abgebrochen. Der Kampf wird wieder 
aufgenommen. 

Eine engliſch-amerikaniſche Miſſion 
in Warſchau. 

Warſchau, 18. Januar. (P. A. TD) Heute 
früh trifft in Warſchau eine engliſch-amerikaniſche 
Miſſion ein, unter deren Mitglieder ſich der ameri— 
kaniſche Major Shelling und ein höherer eng⸗ 
liſcher Marineoffizier, Ravlings, befinden. 

Deutſchen beſeßt geweſen Gebieten beſchlagnahmten 
Werte und Dokumente geht mit der größten Be— 
ſchläunigung vor ſich. 

Lebensmittel für Europa. 
Waſhinaton, 18. Januar. (P. A. T.) Die 

Finanzdkommiſſion des Senats bewilligte ein Kredit 
von 100 Millionen Dollar für die Lebensmittel⸗ 
verſorgung Europas. 

Neue Kämpfe iu Berlin. 
Berlin, 18. Jannar. (P. A. T.) Aus 

Breslau wird gemeldet, daß die Sparta— 
cusleute geſtern den Kampf mit den Re— 

erobert. Die Ukrainer verloren 300 Mann und 
zogen ſich zurück. 

ſürchlicke Nachrichten. 
Chriſtliche Gemeinſchaft. 

Kosciuszto Allee 87 Promenadenſtr. Ar. 11). 
Sonntag, den 19. Januar, 7, Uhr abends: 

Evangeliſationsvortrag. 
Donnecsſag, den 

Bibe!ſtunde. 
23. Januar, 7 Uhr abends 

Verantwortlicher Herausgeber und Schriſtleiter: 
Hans Krüeſe, Lodz. 

— — 
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— — 7 Direktion: gereiſt. Zur Waffenſtillſtandsverlängerung. gierungstruppen wieder aufgenommen Thalia — Theater g deiane 
Berlin, 18. Januar. P. A. T.) Am Sonnabend haben. Ernntag, ven ib. Janmnar 58 

fanden zwiſchen Foch und den Vorſitzenden der Nachm. 3 Uhrs —S—— 
Cetzte Nackrichten. Waffenſtillſtandskommiſſion Beratungen ftatt, wobei Deutſche Vationatverſammlung. F — Mt. 3,2, ——— ien ale! Vo 

der Vorſitzende der deutſchen Kommiſſion, Staats⸗ Berlin, 18. Januar. (P. A. T.) Der „Lokal⸗ Po ösck 7 geſ 
Keine Intervennon i ſekretär Erzberger, erklärte, daß das deutſche Volk anzeiger“ ecfähet ous glaubwürdiger Quelle, daß 20 ruroschen Sch 

3 in Polen. den Frieden wünſcht, die Regierung der Verbündeten dle Regierung beſchloſſen hat, die National— Nindermärchen mit Tanz und Geſang in 6 Bildern der 
Wien, 18. Januar (P. A. T.) Aus Bern wünſcht aber eiwas anderes Reoch hane wird nicht on verſammlung nicht in Berxlin, ſondern ib —8 alten Idee von Walter Waſſermann. inn 

wird gemeldet, daß alle franzöſiſchen Wünſche, für Frieden, ſondern von einer Verlängerung des Waffen- nach einer anderen Stadt einzuberufen. ends vr. J Erſtaufführung! ihr 
die Sache Polens militäriſch einzuſchreiten, an die flillſtands geſprochen. Das deutſche Volk hat nicht Lenin in Barcelona. „Tie Ehre“ * 
kategoriſchen Aeußerungen Lanſings, daß die Verei— mehr die Kraft, den blutigen Kampf fortzuführen. Madrid, 18. Januar. (P. A. T) Die Blätter Schauſpiel in 4 Akten von Hermaunn Sudermann. and 
nigten Staaten niemals eine militäriſche Expedition Die Demobiliſſerung der deuiſchen Armee iſt beendet. melden daß uͤnſer den in Barcelona eingeroffnen Wontag, den 20. Fanuar 1818 kün 
nach Polen vorgeſchlagen haben, geſcheitert ſind. Die Ein deutſches Mildär exiſtiert ſo gut wie garnicht Ruſſcu ſich Lenin beindet Eintzeinspreiſe: Mt. 3, 2, Tdo oα s Pig. rut 
Meldung des Pariſer Temps“, daß die Kriegsbehönden mehr Das befte Kriegemalerial wurde der Entente e Abends 7 Utzr. Schülervorſtellung. tun 

56 i ů Erſtaufführung! der Entente beſchloſſen hätten, Truppen nach Polen herausgegeben und das dank der augeſtrengten Tätig— Marmaros⸗Sziget zurückerobert. . ifi ug Se! 
zu ſenden, beruhen auf Unwahrheit General Foch keit aller deutſchen Fattoren Die Nückbeförderung der Budapeſt, 18. Januar. (P. A. T.) Die „Jüdin von Toledo“ 83 
hat zwar einen derartigen Antrag geſtellt, doch iſt Gefangenen der Verbündeten wurde am 13 Januar Rumänen, haben Marmaros-Sziget, das von bil 
dieſer abgelehnt worden. beendet. Die Herausgabe der in den von den ukrainiſchen Truppen beſetzt worden war, zurück— � 
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Nur T he d Ste ceur nor Tage, heute und mo c 
145 — nach dem unſterblichen Troma —5 5D keir 

* 9 8 von Vichſor Sardou. —* 8 9 9 8 mu 
—4 Die Hauptrolle pielt die ſchönſte 72 3 § —— — ein 

3 Frau der Welt, genannt die *n — un 
Königin der Kinotkunſt ebey 

— . , Im Drama ſpielt eine Szene des großen Karnevalieſtes nebſt herrlichem Blumen-Corſo in Nizzꝛna. — — — —— — Ex 
6 9 h ſe Aogeſehen der ungeheuren Koſten des Bildes, wurden die Peeiſe ermäßigt, um jedem die Gelegentheit zu gebeu, dies Kinowerk anſchauen zu künnen. 9 i ß 9 j tg und 

Lelhſlürlſeh l ? ir Sonntaas um 3 Utr nackm. die letzte um 9 Uhr abends. — Paſſe-partouts ſind zu dieſem Bilde ungültig— el ill bß l J. 

* —F—— — J 5 —B T Vιινα — wol 

Der Zaal — anrguchcue zα Der Saal iſt aut geheizt. 3 mu 
— 2 e ——— — — —— ι —— 3 der 

78 J In der neu eröffnneten —— ——— 

70 ar9 pu 10206. — Vetritauen 6. im Hote — Donnerstag, den 28. Januar 1910. um 7 Uhr abends kan 
and Gt t nita im Konzertſaſi, Dzielna-Suraße 182* tigk 

Dostawa 3000 m. szesé. kamieni polnych dla brukow w calosci lub wie: er und odchnoene preis ꝓ — 40 Pre 
3 * ach bpye pli 99 c belommen. Rauſe ge ee — * 2450 98 wol 

wW mniejsaych poartjach ma byé powierzons w drodze publicznego przetargu. nele de ſte huin ünd rß Fz; n ß 9 806 vol 
Varunki przetargu mozna przejrzeé w Vydziale Budownictwa Magistratu üche 32 J —341 —444434 3 * —94 ich 

miasta Lodzi w godzinoch biurowych, rownies moga byé tamee nabyte w muare 5 — * v —* 
posiadania, po cenie 15 marek za egremplarz. gre am 23. Januc der dotgeſchrittkenen Geſang- Und Klaytorſcheſer 

Qferty nalez podawaé do drieo 10, Iutego 1919 r., godz. 10 przed polud- nach Berlin und über— — —— hat 
niem w kopertach zambnietych, zaadresowanych: „Do Magistratu, Wydzial Bu- nehne Wriefe ete. zur Vor 
dovwnictwa, 2 oznaezeniem przedmiotu przetargu. Reiterbeförderu! 

0 Woeiterbeiſörderung. 
ferty zostana otwarte w Wydriale Budownictwa w oznaczonym terminie Lomowa 9), beim karewitt. Das Programm enthält: Opemmarien von Mogant den 

v obecnosci ubiegajacych się osob. — bis auf die Neuzeit, Verdi, Puccini ufw. — Lieder, kön 
Ostateceny termin powierzenia dostawy uplywa po 2-ch tygodniach. Ein 19 9f.d Rohöl-Motor Konzeriſtücke für Klavier — Boch bis Debuſſy — umſ 
LGd?, dnia 14 stycznia 1919 r. ſaſt 9 J zu vertauden, —— wZinfe der Pläe von Mait 130 bißs · v— — J ſchi 

dafelbi tes Vreij P :: ä 8 —7. 9. 
MAG STRAT. aſe auch gute Kartenvorverlauf bei A. Strauch, Tzielneſtraße. “3 

iss —V—‘, Banlhalz — — — 9* — — — Preiswert — — — bei ———— zn 
— — —e — — F —— —A * 97 3 3 1 * —— * —— Miünle, Karrta bei Tomaſchon. ſ 9 q7 de u 

5 Semn) heſ⸗ e Johdnis⸗Gemein n 0 3 J 88 T 2 a Mil uufen zufüſ Fin gut erhaltenes Gi 93 ilt ſ l ! Beſ 

8 08 Nn — Nr. 11 der „Lodzer Freien Preſſe“ ——— 2 1141 Mit woch. den 28. d, Mts, präziſe 8 Uhr abends, han 
34 iil .vom 8. Dezember 1918 und Nr. 1 — 9 Ig im eigenen Vereinslokale, Nawrot-Straße Nr. 31: leit Zawiadamia sie P. P. wlascicieli nieruchomosci bon e —8* 96 355 nat 

Sicb Geſchäftsſtelle * ſt i placow, Se druga rata miejskiego podatku grunto der Lod iun eee reſeſ, ur vertenen. Alte Wulezanſta 6 19 deitt 
wego za rok 1918 platna jest w ciagu 4-ch tygodni —7 —oerer. 15, W. 23, beim Wirt. 331 ⸗ pu⸗ 
od dnia 15 b. m — 

32 — 868PPDJS Ab Po tym terminie zaleglosci pobrane będa w dro- Aeoooe — A mit nackſtehender Tages-Ordnung: * 
dzæe postępowania egrekucyjnego. 23 hienliewiczu blentieuſtze 8 Bezle hune detß Rrotokolls der letzten Berſammlung. * 

8 * F 2) Jahres⸗ LGd:, dnia 16 stycznia 1919 r. ð? * 38 3) Futiaftung des Borſtandes. ein⸗ 
3 18 Reuwahlen. e 154 MHmagistrat m. Lodzi. 3 13 55 Baustage. 

— 8 6) Auträge. 
—— —— — 2 J 4 Um zablreiches und pünlktlichs Erſbeinen bittet der Vorſtand. 

J ö—— —— XCA 2 13 —— — — —— — 3 X 8 535 J 7 RX 3— öEEEEEEEEEEEEEEEECLEEEECXD 

———— eczarnida ——— 3 93 9 2 — 
— P- Piotrkovska Nt. 109, rog Prꝛejaæd 2 8 Hiermit bringe — — Henntnis. daß mein bisheriger Socius, 

wydaje smacznec sniadania, ohĩachy/ * 44 2 gerr Karl Haſe, dach guüͤttich m Ueberrinkommen aus der Firma „Hage und 
ĩ le J 7 3 1300— 312 8 Krauſe“, Appretur und Färberei, Lodz, Alie Woͤlczauska⸗Straße Nr. 12, aus⸗ 

olracze —A * 3 2 getreten und das Unternehmen in meinen Alleinbeſitz übergegangen iſt. Ich werde 
Codzienmc FLAK l, —— 4 22 82 dasſelbe nunmehr unter meiner eigenen Firma 

Podczas obiadu i kolacji przygrywa muryka. 42 8 Chr A ſkrauſe“ 
— —— ö— 1— 77 2 S k i w i a 10 4 —4 ⸗ 

8 ienkiewicz 2 — * 2 mi ichwä tteln weiterführen. — 2 Von Sougheun, denet Je wpuar de Jt Ver 8 mit urgi 8 —*——— der geſchätzten Kundſchaft empfehlend, zeichne ich 
— q; Fur Speiſen u. etrankein eſorgt. hochachtun asvoll —e 

eif 8 147 Die Verwaltung. 3 Lodz, den 14. Janunar 1919. Chr. A. Krause- 
2 Nr. 1 zu Mt. 8.50 Pig. das Pfund, wie auch Seife Nr. 255 —XXX 7 — 

Oleinſeife, Soda, Staͤrke und —A verkauit zu den Moooooeoeooꝛeooocoeaoꝛoceeee oe — — J — 
villigſten Preiſen nur das Seifenſiederei Geſchäft Elektrotechniſche Kurſe ꝛim Ix. Jannar eee * ——————— 

Druchker, Powomichſin Pe.]h, in der hulle, Laden Pr. z. des Cleltroſngenteürs V. ßecſſ, Lod, Nere Tugomoſnehe 9. wurd; —— Unmobl. Jimmet A 
n i einſchreiben täglich von ? —3 und von 8– hr abends. hof in Lodz, ein Pfandbrief det ſtänd ſepant. Ei d 

u! Bitte ſich zu überzeugen!! Jeder kann in kurzer Zeit atregenteur event. Dreher werden. Wilnaer gan auf 1000 Rol. wit —A — —— 8 
— Manige Vreiſe. Kupons Nr. 215198 verloren oder 3 —53* fü Es werden in derren⸗, Dam en⸗ Nehme an Elektromotoren-Revparaturen. telen Es wind be den — ebeh, — — 

⸗I Militärkleidungsſtücken und ſämt⸗ Wſanebriei geaen Behhnung von iet. genn. Bhegen die — d 7 Püch n Waren Löcher aller Art 2 8 5 cht 100 * an Druzycki in der Poln. Bl unet 9 
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Cocdzer Freie Preſ ſe Sonntag 
den 19. Januar 1919 

Das Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völker. 
Im Berner „Bund“ ſchreibt der Privat⸗ 

dozent Dr. E. v. Wald kurch über dieſes 
gerade vor Beginn der Friedenskonferenz 
aktuelle Thema folgendes: 

In einleuchtender Weiſe hat Wilſon in ſeiner 
Botſchaft vom 27. September 1918 auseinander— 
geſezt, daß das unerläßliche Werkzeug für die 

affung eines dauernden Friedens ein Bund 
der Rationen, der Völker ſei. Der Bund ſoll 
innerlich feſtgefügt werden, indem ſeine Glieder 
ihr Schickſai — Staatszugehörigkeit, Abgrenzung 
nach außen einerſeits, innerſtaatliche Ordnung 
andererſeits — ſelbſt wählen; ſie ſollen nicht 
künſtliche, auf politiſchen Zufälligkeiten be— 
ruhende Gebilde ſein, ſondern natürliche Geſtal— 
tungen nach dem Willen ihrer Bewohner. Das 
Selbſtbeſtimmungsrecht Völker wird die 
Grundlage der neuen Weltordnung 
bilden. 

Damit iſt nicht eine Löſung der gewaltigen 
Aufgabe des Friedensſchluſſes gegeben, ſondern 
ein großes Problem erſt aufgeſtellt, für deſſen 
Ergründung die bisherigen Mittel und Maß— 
ſtäbe nicht genügen. Dies gilt namentlich für das 
Selbſtbeſtimmungsrecht als über die 
Staatszugehörigkeit und äußere Geſtaltung des 
Staates zu entſcheiden. Das Völkerrecht kennt 
keinen anerkannten Begriff des Selbſtbeſtim— 
mungsrechtes der Völker; es kann uns vielleicht 
einige Spuren zeigen, einen deutlichen gang— 
baren Weg aber niht. Der Plan Wilſons geht 
eben über das geltende Völkerrecht weit hinaus. 
Exr muß als neues politiſches Poſtulat aufgefaßt 

* der 
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und behandelt werden. 
Wenn wir hier auf einige Fragen hinweiſen 

wollen, die im großen Problem des Selbſtbeſtim— 
mungsrechtes der Völker (als äußere Geſtaltung 
der Staaten genommen) enthalten ſind, ſg kann 
ſelbſtverſtandlch von einer auch nur einigernaßen 
erſchöpfenden Darſtellung keine Rede ſein. Es 
kann ſich höchſtens darum handeln, auf die Wich— 
igleit und prattiſch ſchwierige Lösbarkeit des 

roblems aufmerkſam zu machen. Aber das iſt 
wohl gerade die Aufgabe der Stunde, daß man 
ſich deſſen bewußt wird, wie viele und bedeutende 
Fragen offen ſtehen und eingehender Erörterung 
bedürfen. Es iſt keine Zeit zu verlieren. Wilſon 
hat cusdrücklich erklärt, daß die Bildung des 
Völtle rbundes ein Faktor des Friedens ſelbſt ſei. 

Die grundlegende Frage iſt, was unter 
den „Völkern“, die ihr Schickſal ſelbſt beſtimmen 
können, zu verſtehen ſei. Der Ausdruck „Volk“ 
umfaßt eine Reihe von Begriſffen, welche die ver— 
ſchiedenſten Antworten ermöglichen. Sicher iſt 
zunächſt nur eines: unter Volk kann im Sinblick 
auf das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht die Ge— 
ſamtheit der Einwohner gleicher Sprache gemeint 
ſein. Nähme man dies an, ſo könnte es ſich 
um eine Selbſtbeſtimmung das heißt doch: 

eſtimmung nach eigenem Willen — gar nicht 
handeln, ſondern die ſtaatliche Zuſammengehörig— 
keit der Menſchen gleicher Zunge wäre nach dem 
natürlichen Kennzeichen der Sprache ohne wetteres 
feſtgeſtellt. Daß das Merkmal der Sprache nicht 
ausſchlaggebend ſein dann, lehrt übrigens ein Blick 
auf die Sprachenkarte von Europa. Eine ſcharfe 
Abgrenzung · der Sprachgebiete iſt in vielen 
Gegenden nicht möglich; denn die Volksteile ver— 
ſchiedener Zunge ſind geographiſch derart durch- 
einandergewürfelt, daß die Schafſung politiſcher 
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blũck⸗ 4 
Zeder denkt, vor allen Stücken, 

Rüßſe ihn das Glück beglücken. 
Gerade ihn Dem andern Haufen 
Könnt's ja ruhig vorüber aufen — 

Unterdeß mit lautem Lachen 
Macht das Glück die tollſten Sachen: 
Puſtet eine Seifeublaſe 
Dem und jenem an die Naſe, 
Neſtelt eine Handvoll Aſche 
Dem und jenem in die Taſche. 
Manchmal auch in Glitzerbogen 
Kommt ein goldner Ball geflogen, 
Auf den zu, der's unterlaſſen, 
Nach ihm gierig hoch zu faſſen. 

Guſtav Schüler. 

kKino. 
Eine Groteske. 

Von 
Marx Krell. 

Nachdem William Coddy durch ſeine geniale 
Erfindung der Aero,, Heize und Küblonlaoen den 
Ausgleich der Temperamren und der Jah eszeilen 
herbeigeführt hafte, bliben nur noch wenige Welt— 
fragen von praktiſcher Bedeutung zu löſen. Der 
mechaniſche Arbeiter aus Aluminſum, der manuelle 
Geſchicklichkeit mit einer unermüdlichen Ausdauer 
verband, exiſterte. Die Kapſelernährung der 
Wenſchen war eingeführt. Krankenbäuſer gab es 
überhaupt nicht mehr. Denn die Krankbeiten waren 
ausgeſtorben, ausgedorrt. Man hatte aus Pflanzen— 
zellen einen Stoff gebildet, der es erm öglichte, jeden 
wmorſch werdenden Korperteil beliebig zu erſetzen. 
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Grenzen nach Sprachgebieten an manchen Orten 
vollſtändig unmöglich wäre. Wollte man eintger— 
maßen haltbare Zuſtände herbeiführen, ſo müßte 
man — wohl gegen den Willen der Bewohner — 
eine gewaltige Verſchiebung der Wohnſitze ins 
Werk ſetzen. 

Kann ſomit unter dem Ausdruck „Volk“ nicht 
der Inbegriff der Gleichſprachigen verſtanden 
ſein, bedeutet er dann vielleicht die Bewohner 
eines Staatsgebietes (Staatsvolk), wobei die 
Staaten, wie ſie beim Ausbruch des Weltkrieges 
beſtanden, zugrunde zu legen wären? Sicherlich 
nicht; denn mit dieſer Faſſung würde gergde 
die Bildung neuer oder andersgeſtalteter Staaten 
und damit das Ziel des Selbſtbeſtimmungsrechts 
vereitelt, da die bisherigen Staabten, von der 
öſterreich iſch⸗ungariſchen Monarchie abgeſehen, 
kaum geneigt wären, ihre eigene Zerſtückelung 
oder Umformung zu geſtatten. 

Wenn vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 
geſprochen wird, muß vielme hrunter 
Volbtke etwas anderes verſtanden 
wmerden; etwas, was als beſonderer Begriff 
bisher kaum bekannt war. Selbſt über ihr 
Schickſal entſcheiden ſollen nämlich die Bewohner 
eines Gebietes, die kraft beſonderer Eigenſchaften 
entweder ſchon zu einem ſelbſtändigen Ganzen zu— 
ſammengeſchloſſen ſind oder die Lostrennung vom 
bisherigen und die Vereinigung mit einem be— 
ſtehenden oder in Bildung begriffenen Staats— 
weſen wünſchen. Die erſte Möglichlkeit, die be— 
ſtehende einheitliche Staaten ins Auge ſaßt, 
leuchtet ein; die zweite mag unklar klingen und 
bedarf der Erläuterung. Es gibt innerhalb der 
bisherigen Staaten Gebiete mit einer Be⸗ 
völkerung, die eine gewiſſe Selbſtändigkeit, Ge⸗ 
ſchloſſenheit und Eigenart auſweiſt. Verſchtedene 
Gründe können, einzeln oder gemeinſam, die Er— 
klärung für dieſe Erſcheinung geben. Unter ihnen 
iſt an erſter Stelle zu nennen eine ereignis— 
reiche Vergangenheit, und zwar nicht nur 
einiger Jahrzehnte, ſondern einer nach Jahrhun⸗ 
derten zählenden Zeitſpanne. Die Schickſale eines 
Landesbeiles, die er im Gegenſatz zu andern Teilen 
erfaͤhrt, ſchaffen für ihn eine beſondere Lage. Er 
iſt regelmäßig mit dem eigenen Staate innerlich 
nicht ſo feſt verbunden, wie die anderen Teile, 
ſteht dagegen, anders als dieſe letzteren, in Be⸗ 
Fehungen zu einem fremden Staabe oder wird 
getragen vom Gedanken eigener ſta r 
ſtändigkeit. An zweiter Stelle muß der Umſtand 
hervorgehoben werden, daß die Bevölke —— 

Landesteiles eine andere Sprache ſprich 
diejenige der übrigen Landesteile. Dieſer Um— 
ſtand fällt dann beſonders ins Gewicht, wenn es 
fich im Verhältnis zum gangen Staatsvolk um 
eine ſchwache Minderheit handelt, der von der 
Mehrheit der freie Gebrauch der Mutterſprache 
verwehrt wird. Als dritter Grund ſei angeführt 
eine beſondere geographiſſcche Lage, die 
den Verkehr mit dem eigenen Staatsweſen er— 
ſchwert und vielleicht überdies denjenigen mit 
einem fremden erleichtert. Siertus ergibt ſich 
für den Landesteil wieder eine gewiſſe Geſchloſſen— 
heit und Eigenart. Aehnlich verhält es ſich mit 
einer beſomndoern wirtſchaftlichen Lage, 
welche die Bezietungen zum eigenen Sbaate ver— 
ringert, dagegen ein ausgeprätes Verhältnis 
zu einem fremden Staate ſchafft, das für die 
übrigen Teile des eigenen Staates nicht vorhanden 
iſt. Schließlich können auch beſondere gei— 
ſtige und religiöſe NReigungen der 
Bewohner eines Landesteiles dieſem eine gewiſſe 
Selbſtändigkeit verleihen, indem ſich Verſchieden— 
heiten in der geſelligen Lebensſührung und der 

Nan kaufie dieſe Erſatzſtücke in den „Detail Geſchäften 
für Lebensverlängerung“ (ratürlich Stgatemonopol), 
wie men anderewo Ohrringe oder Inſektenpulver 
kaufen konnte. Die Mrzie hatten Selbſimord be— 
gangen; ſeitdem wollten die Menſchen überbaupt 
nicht mehr ſterben. Nun regelte der Staat — zum 
Schutze gegen eine drohende kataſtrophale Uebervöl— 
kerung — die Lebensdauer des einzelnen geſeblich: 
wer einbunderfundzwanzig Jahre eit war, wurde 
elektriſch eingeſchläfert und mit Salzſäure verdunſtet. 
Tomit fanden auch die unappetülichen Friedhöfe 
ihr Ende. — * 

Trotzdem wochſen die Städſe rapid. Das Nor— 
malmaß war die Dreißigmillionenſtadt. Die Höuſer 
hatten durch chnittlich fünfundfünfzig bis ſechzig 
Slockwerke. Sie waren ausgerüſtet mit Flyggaragen, 
Radioſſationen, Zugängen für Untengrund, Hoch— 
und Lufſbahnen. Die Geſchäfts- und Vergnücur gs⸗ 
elabliſſen enis wurden, bei ſechsſtündigen Schichten 
der Augeſiellten, ununterbrochen offengebalten. 

Zeitungen gab es auch nicht mehr. Die neueſten 
Notigen erſchienen als Extrablätter in Fünfminuten⸗ 
abſtaͤnden; die meiſten Menſchen hatten aber gar 
kein Intereſſe dafür, ſie lebten eben auf einer Erde 
der Selbſtverſtöndlichkeit. Der Feuilletonismus war 
aufs Maul geſchlagen, und der letzte Feuilletoniſt 
wurde im Zoologiſchen Garten von Jeruſalem 
geze gt. 

So hätte die Erde wohl nachgerade einen un— 
übertrefflichen Zuſſand erreicht, weyn es nicht doch 
einer naſew iſen Krankheit gelungen wäre, ſich hart— 
näckig zu behaupen. 

Dos wor der Filmwahnſinn. 
Kaſpar Lund aus Haparanda, der durch Dekret 

zum flügſien Mann des Jahrtouſend ernannt wor—⸗ 
den war, hatte nach eindehenden und ſchwierigen 
Studien den Fumwmahnſinn für unheilbar erklärt. 

— 

maßhen einhelliger 
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konfeſſionellen Zugehörigbeit geltend machen. 
Alle die genannten Umſtände können ſchon 

einzeln in dem Landesteil, für den ſie gegeben 
ſind, eine beſondere Geiſtesrichtung erzeugen. 
Treffen mehrere Umſtände zuſammen, ſo iſt es 
faſt unvermeidlich, daß der Landesteil eine ge— 

wiſſe geiſtige Selbſtändigkeit erhült. Seine Be— 
völkeruüng hat eigene Ziele und geht eigene Wege; 
ſie iſt ihrer Eigenart bewußt und wird für dieſe 
eine neue ſtaatliche Form ſuchen, wenn der 
Staat, zu dem ſie gehört, ihren Wünſchen nicht 
rechtzeitig entgegenkommt. Solche Landesteile 
ſollen nun Gelegenheit haben, vom „Selbſtbeſtim⸗— 
mungsrecht der Völker“ Gebrauch zu machen, in⸗ 
dem ſie ſich für eine neue ſtaatliche Geſtaltung ent⸗ 
ſcheiden. 

Es iſt klar, daß mit dieſer Richtlinie die 
Schwierigkeiten nicht behoben ſind, ſondern nun 
erſt beginnen. Das gilt ganz beſonders für 
Landesteile miteiner ſprachlich und 
konfeſſiowerl gemüſchten, örtlich 
durche inandergewürfelten Bevölke— 
rung, in der gleichzeitig eine verſchiedene Ver— 
gangenheit nachwirkt. Nach welchen Grundſätzen 
ſoll entſchieden werden, wenn ſich die Bevölkerung 
nicht geographiſch trennen läßt? An eine Ver— 
pflanzung der Minderheit wird man nur heran— 
treten dürfen, wenn ſie einen geringen Teil — 
höchſtens etwa 10 Prozent — ausmacht. Iſt die 
Minderheit größer, kommt ſie vielleicht der Mehr— 
heit faſt gleich ſo wird das Problem ſehr 
ſchwierig. 

Soll etwa zum Mittel der Volksabſtim- 
mung gegriffen werden? Wir halten dieſes 
Mittel für bauglich, die augenblickliche Stimmung 
der Bevölkerung zum Ausdruck zu bringen, ſofern 
zweckmäßige, freie Stimmabgabe ſichernde die 

Maßnahmen getrofen werden, zu denen in erſter 
Linie die Leivung der Abſtimmung durch neutrale 
Sachverſtändige gehört. Auch dürfte über die 
Frage der Stimmberechtigung eine Einigung zu 
erzielen ſein. Aber wie, wenn das Ergebnis der 
Abſtimmung einfach zeigt, daß ſich ungefähr gleich 
ſtarke Gruppen gegenüberſtehen, etwa 55 bis 
60 Proz. auf der einen und 45 bis 40 Prozent 
auf der anderen Seite? Kann da überhaupt noch 
von Selbſtbeſtimmumg geſprochen werden, wenn 
der Landesteil nicht in der Lage iſt, einen einiger— 

b Willen zu bilden? In ſolchen 
Fällen müßte wohl die Entſcheidung von einer 
möglichſt unbefangenen Stelle, etwa einer ge⸗ 
miſchten Kommiſſion, ausgehen. Sie hätte ihrer 
Erkenntnis eine Reihe von Erwägungen zugrunde 
zu legen: vor allem den geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hang des Landesteiles mit den verſchiedenen 
Staatsgebieden; dann die geographiſche und wirt— 
ſchaftliche Lage; ferner den Bildungsſtand der 
beiden Volkslteile; vielleicht auch deren Beteili— 
gung an Sandel, Induſtrie, Grundbeſitz und 
Stenerleiſtungen. Würden ſich alle die in Frage 
kommenden Erwägungen das Gleichgewicht hal— 
ten, ſo müßte man unſeres Erachtens für den Ver— 
bleib im bisherigen Staatenverband entſcheiden. 
Denn die Trennung von einem Staate und die 
Vereinigung mit einem · andern bringen ſtets 
ſchwere Strömungen im geiſtigen und wirtſchaft— 
lichen Leben der Bevölkerung mit ſich. Wie der 
Eniſcheid der zuſtändigen Stelle aber guch aus— 
fallen möge, jedenſalls müſſen vom Völkerbunde 
ſelbſt Garantien daſür geſchaffen werden, daß die 
Minderheit, deren Willen bei der Staatsbildung 
nicht berückſichtigt werden kann, doch die Möglich— 
keit hat, ſich ihrer Eigenart entſprechend zu ent⸗— 
wickein. Die Zwangsmaßnahmen, wie 
ſüe im alten Europa auf ſprachlichem, wendungen 
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Wahnſinn zu erfinden. 
Dieſer äußerte ſich ſo: die Befallenen zeigten 

eine merkwürdige Tendenz zu pantomimiſchen Be— 
wegunden. Sie beruhig'en ſich nux unter den 
Strahlenwirkungen der Lichtbildertheater. Aus denen 
aber waren ſie nicht einmal mit Brachialgewalt zu 
entfernen. Sie blieben tage-, wochens, monatelang 
vor der weißen Wand ſitzen. 

Da war man ſchließlich auf die Idee verfallen, 
im Erdgeichoß eines jeden Hauſes — denn der 
Filmwahnſinn araſſierte enorm — ein Lichtſpiel⸗ 
weater einzurichten, in dem die Kranken bei Aus— 
bruch eines Anfalls ſogleich ſtationiert werden 
konnten. Die Bewohner ganzer Straßenzüge ver— 
fielen der Seuche. Die Kinos waren Tag und 
Nacht bis auf den letzter Platz beſetzt. Man freute 
ſich kindiſch über die aus alten Filmarchiven aus— 
gegrabenen Bilder: 

„Wilhelme l. legt am Sarge Paul 
Singers einen Kranz nieder.“ 
„Teddy und ſein Zylinder.“ 

Eine rührende Geſchichle. 
„Der letzte Bürokratimk.k. 

Miniſterium ... uſw.“ 
Dos Spiel ging unaufhaltſam fort. Daͤzwiſchen 

Skandolſzenen, Tadeejournale, Fünfakler ... nie— 
mals eine Wiederholung. 

Dem Operateur an der Kurbel brach die Hand 
ab. Man holte ihm eine neue aus dem Magazin, 
und die Zwanzig Kilometer-Films raſien weiter. 

Jean Marnier und ſein Freund Iwan befanden 
ſich noch im erſten Stadium der Krankheit. Enes 
Abends unternahmen ſie eine Autotour durch die 
97. Avenue und beſchloſſen, nur an jedem hundert⸗ 
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konfeſſſonellemundwirtſchaftlichem 
Gebiet gegenüber Minderheiten oft 
planmäßiggetroffen wurden, müſſen 
völbig verſchwinden. 

Für Landesteile, deren Bevölkerung in an—⸗ 
nähernd gleichem Maße nach zwei Staaten hin— 
neigt, wird vielleicht mit Rückſicht auf die wirt— 
ſchaftliche Lage eine andere als die eben ange— 
deutete Löſung am Platze ſein. Dieſe Möglichkeit 
wird beſonders nahegelegt durch die Verhältniſſe 
im Oſten, wo die neuen Staatsgebilde Ungarn, 
Böhmen und Poben ohne Zugang zum 
Meere ; ſind und auf den nächſtgelegenen Küſten— 
ſtrichen eine gemiſchte Bevölkerung wohnt. SHier 
könnte man ſich fragen, ob es nicht vielleicht an— 
gemeſſen ſei, beſtehende Hafenplätze zu ſe Eb ſt än⸗ 
digen Freihäfen zu erheben oder ſolche neu 
zu ſchaffen, natürlich nur ſofern dies im Ein— 
klang mit den Wünſchen ihrer Bevölkerung ſteht. 
Daß derartige Wünſche in gemiſchten Gebieten 
vorhanden ſind, darf wohl als wahrſcheinlich be— 
zeichnet werden. 

Zum Schluſſe ſei auf eine Erwägung hingewie⸗ 
ſen, die gegenüber dem Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völker nicht in Frage kommen und bei der 
Neugliederung der Staatenwelt keine Rolle ſpie— 
len darf: die Erwägung, ob eine Grenze mili— 
täriſch zweckmähig oder „unbedingt nötig“ ſei, 
wäre es auch nur als Sicherung. Die Zeiten, 
in denen eine günſtige Militärgrenze für die 
äußere Geſtaltung der Staaten ausſchlaggebend 
war, ſind vorüber. Es wäre die ſchärfſte Ver— 
neinung des Völkerbundsgedanken, wollte man 
dieſen Satz nicht ſchlechthin anerkennen. Denn 
der Völkerbund, der auf dem Selbſtbeſtimmungs— 
recht der Völler beruht, anerkennt überhaupt 
keine Militärgrenzen, weil er künftige 
bewaffnete Streitigkeiten ausſchließen will. Er 
muß deren Möglichkeit von vornherein grundſütz⸗ 
lich ablehnen und darf daher keine Zugeſtändniſſe 
an bisherige Anſchauungen machen. Ein ſolches 
Zugeſtändnis, und zwar ein ſehr bedenkliches, wäre 
es aber, wenn man unter irgend einem Vorwande 
Militärgrenzen ſchaffen wollte. 

Wir hoffen, daß gerade auch in dieſem Punkte 
die folgerichtigen und grundſatztreuen Anſichten 
Wilſons durchdringen werden. 

Franzõſiſche Aklion 
in der Ukraine. 

Nach Lyoner Zeitungen kam es in der Kammer 
während der Rede Pichons zu einer Reihe von 
Zwiſchenfällen. Der Vorſitzende des Außen— 
qausſchuſſes, Franklin Bowuillon, rief: 
„Alle Mitglieder der wuſſiſchen Regierung von 
Omsk ſind eingekerkert. Sie ſind (zu Vichon ge— 
wendet) erbarmungswürdig ſchlecht unterrichtet. 
Sie verleſen eine Note, die Ihnen von Ihrem 
Büro geliefert wurde. (Lebhafte Bewegung, 
Lärm.) Clemenceau fuhr Pichon an und 
ſagte: „Man ſagt Ihnen, daß Sie eine Note 
Ihres Büros verleſen, die Sie nicht kontrolliert 
haben. Antworten Sie!“ (Große Bewegung.) 
Pichon antwortete: „Dieſe Note iſt von der 
ruſſiſchen Abteilung des Miniſteriums des 
Aeußern redigiert und ſtützt ſich auf die Berichte 
des Kriegsminiſteriums.“ FranklinBouil—⸗ 
lbomn ruft: „Aber wiſſen Sie denn nicht, daß die 
Leute, von denen Sie ſprechen, vor drei Wochen 
in Omsk verhaftet ſind? Sie verlbeſen 
falſche Nachrichten!“ Ohne auf dieſe Ein— 

einzugehen, fährt Pichon in ſeiner 
— 

eine Erfindung „Sonnenerſatz“ des Herrn Mwam⸗ 
wewe aus Uſambara. 

„Ertrablatt — —! Einſturz der Brücke 
Malta— TDripolis!“ 

„Mußte kommen,“ meinte Iwan gleichmütig, 
„Die Pfeiler waren nur aus Eiſenbeton. Warum 
haben dieſe Philiſter auch mit ſo antikem Material 
gebaut!“ 

„Hereinſpaziert!“ kreiſchte der Kinoportier linker 
Hand mit alteuropäiſcher Würde. 

Sie hielten. Em mechaniſcher Aluminiummenſch 
packte ſie, riß ihnen das Billettgeld aus der Weſten⸗ 
taſche, ſtieß ſie auf einen Plaz — — 

Bums. Dunkel. Trrrr — monotones Gekurbel. 
„Der Präſident von Aſien nimmt am Vormittag 

dea 14. Juni eine Truppenrevue in Bombay ab,“ 
ſchnarrte der Parlograph, Man ſchrieb bereits deun 
15. Juni. Das Publikum johlte: „Abzug! Laden⸗ 
hüter! Neues Programm!“ 

An der weißen Wand flackerten Buchſtaben auf: 
„Fünf Minuten Pauſe!- Dann: Der Brücken⸗ 

einſturz bei Malta!“ 
Kleinigkeit,“ meinte Iwan und zündete ſeine 

Zigarette wieder an. 
„Radiotelegraphiſche Uebertragung. Weiter nichts 

Komm!“ 
Der 2 0 HP knatterte. Strahlende Lampen 

blitzten vorüber. Knallige Affichen, Räuberromantik 
aus dem vergeſſenen zwanzigſten Jahrhundert. 

„Ertrablatt — —! 17. Ausgabe: Die Frau 
Präſidentin von Europa wurde heute 
abend von einem Sohn entbunden!“ 

Kino rech er Hand. 
„Heneinſpaziert . . .!“ Der Aluminiummenſch .. 

das ſelbe Manöver. 
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Darſtellung fort. EStarke Zwiſchenrufe, Unter⸗ 
vrechungen der äußerſten Linken, Rufe: „Der 
Krieg beginnt wieder! Wieviel Tote hatten wir 
in Odeſſa?“ 

Um ſich zu rechtfertigen und um Clemenceau 
mit in den Tumult hineinziehen zu können, ver— 
lieſt Pichon dann Inſtruktionen Clemenceaus an 
die franzöſiſchen Generäle in Rußland vom 
21. September, worin es heißt, der Plan der 
Alliierten lauſe auf eine wirtſchaftliche Einkrei— 
ſung der Volſchewiſten hinaus. (Zwiſchenrufſe von 
lints: „Das iſt geradezu niederträchtig!“) Un— 
beirri führt Pichen fort: „Der Augenblick iſt viel— 
leicht gekommen, wo wir in der Ubhraine den 
Platzder Deutſcheneinnehmenmüſſen, 
um dort die Bildung der ukrainiſchen Armee zu 
erleichtern. die gegen die Bolſchewiſten Stellung 
zu nehmen hat. Das iſt unſere ſeitens aller 
Alliierten einmütig feſtgelegte Politik.“ Nach 
lebhaften Zwiſchenrufen, wiederum von der 
ãußerſten Linlen und der Linken, führt Pichon 

„Ein Friede lann mit der übrigen 
Welt nicht geſchloſſen werden, ſolange in Rußland 
der Bürgertrieg wütet und die jetzige Regierung 
am Ruder bleibt. Die jetzige bolſchewiſtiſche Res 
gierung regiert ausſchließlich durch den Terror. 
Dieſe Regierung, die ſich wie ein Bundesgenoſſe 
Deutſchlands gegen uns aufführt, iſt in die 
Rethe unſerer Feindegetreten. Wenn 
Deutſchland für ſeine Expanſionsgelüſte das 
günſtige Gelände findet, das es ſich darch den 
Bolſchewismus vorzubereiten hafft, ſo würde durch 
dieſe Gefahr der ganze Vorteil unſeres Sieges 
vernichtet. Dieſe Gefahr zu bekämpfen, beabſichtigt 
unſere Politik.“ 

Laffond erklärte, die ganzen Nachriſchten 
Pichons über Rußland ſeien teils mangelhaft, 
teils falſch, ſeien von reattionären ruſſiſchen 
Elementen geliefert. „Wir gehen nicht nach Ruß— 
land,“ ſagte Laffend, „um Bolſchewiſten zu be— 
kämpfen, ſondern Um das Reich des 
Zarismus wiedaoar aufzurichten.“ 
Renaudel verlangte einen ſchnellen Frieden, der 
micht von Siege abhängig ſcein dürfte, 
weniger, als in Deut'ſchland weitgehende innere 
Veränderungen vorgelemmen ſeien. Die terri— 
torialen Aenderungen, die wir vornehmen die 
wollen, greifen über die Grenzen der Gerechiigkeit 
hinaus. Wenn Frankreich eine Gewaltpolitik zu 
treiben beabſichtigt, ſo wird die Bevöllerung jener 
deutſchen Gebiete vielleicht ſelbſt nie die Annexion 
verbangen.“ 

Der Bolſchewismus und die 
Intellektuellen. 

Das Ciebeswerben um die geilligen Arbeiter. 
Der Moskauer Korreſpondent des „Nieuwe 

Roͤtterdamſche Courant“ ſchreibt: 

Die Bolſchewili haben von allem Anſang an 
die größte Gefahr für ihre Macht von der Seite 
der Intellektucllen befürchtet, und um dieſe Ge— 
fahr zu beſeitigen, haben ſie eine außerordentliche 
Kommiſſion ins Leben gerufen, die außer der 
Konterrevolution und Spebulation der „Sabotage“ 
der Intellektuellen ein Ende machen ſoll. Es ſind 
drakoniſche Maßregeln getroffen worden, um die 
Intelletruellen zum Schweigen zu bringen; und 
machtlos zu machen, was auh zum Teil gelungen 
iſt. Wenn man den Ergebniſſen der bolſchewiſti— 
ſchen Taltik nachgeht, kommt man zu dem Schluſſe, 
daß viele Intellettuelle notgedrungen in den 
Dienſt der Bolſchewiki getreten ſind. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, mit verſchiedenen 
geweſenen Ofſfizieren vom ruſſiſchen Generalſtab zu 
ſprechen, die nun zwangsweiſe mobiliſiert ſind. 
und ich habe die Ueberzeugung gewonnen, daß 
von einer Verſöhnung zwiſchen den Volſchewiki 
und den Intellektuellen 
„Was ſollten wir denn tun?“ fragten dieſe Offi— 

„Der Brückeneinſturz!“ 
Unverſchämtes Gewühle. 

Balken. Fuchtelnde, ertrinkende Menichen. 
ſchellende Schiffen. Wieder Menſchen. 
Trümmer . .. Lebendigſter Futurismus. 
Hausorgel wird geſpielt. Das niederländiſche Dank⸗ 
gebet. 
Schwindel!“ heulte die Menge. 
Neues Programm!“ 

Jean Marnier faßte Iwan am Arm. 
„Iwan, das letzte Extrablatt! Ob — —“ 
Richtig: „Fünf Minuten Pauſe! Neues Pro— 

gramm: Die Geburt — —“ 
Raus ...! Weiter. Es goß in Strömen. 

Iwan ſchimpfte. 
„Der Regen muß abgeſtellt werden. 

Ingenieure werden wirklich bequem!“ 
„Ertrablatt — —! 21. Ausgabe. Der erſte 

Spatenſtich zur Durchtunnelung 
der Erde wurde heute in Jüterbog getan!“ 

In allen Lichtſpieltheatern waren Affichen her⸗ 
ausgehängt: „Der Brückeneinſturz bei Malta! Die 
Geburt des Präſidentenſohnes! Der Brückeneinſturzl 
Die Geburt ....!“ 

„Hereinſpaziert!“ 
... das Baby wird gerade gebaedt. 

Brodelndes Waſſer. 
Zer⸗ 

Die 

„Kinderſpiele. 

t. 

Unſere 

Dann 
4 bricht der Film ab. Wieder weiße Wand. Flackernde 

Buchtaben 
Neues Programm! Erdinanei 

Und der Parlograph verkündet, daß die einzelnen 

Der erſte Spatenſtich am 

Phaſen des großen techniſchen Werkes durch Radio— 
films ohne Unterbrechung gezeigt werden wuüͤrden. 

Tuſch! Trrrr — — — 
„Der Präſident von Europa — weißer Zylinder 

J weißer Bauch und weiße Gamaſchen, dazu ein an⸗ 
B 
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um ſo 

keine Rede ſein kann.. 

ziere achſelzuckend. „Man mobiliſierte uns mit 
Zwang, wer den Dienſt verweigerte, wurde zum 
Stab Duchonins geſchickt.“ Zum Stab Duchonins 
geſchickt werden, iſt ein geflügeltes Wort gewor— 
den und hat folgende Bedeutung: Duchonin war 
der Chef des Generalſtabes des Oberkommandos 
über alle ruſſiſchen Armeen, der vom Mob ge— 
lyncht wurde; zum Stab Duchonins geſchickt wer— 
den, heißt alſo ſoviel wie gelyncht werden. 
Péan muß übrigens berückſichtigen, daß die Intel— 
lektuellen, die Dienſte bei den Volſchewiki nah— 
men, mit allem gut verſehen werden, während ſie 
ſonſt ſchauen müſſen, wie ſie unter den höchſt un— 
günſtigen Verhältniſſen in der Sowjertrepublik 
ihr Leben erhalten. Ueberdies tun die Bolſche— 
wili ihr möglichſtes, um die jungen Intellettuellen 
anzulocken, indem ſie zum Beiſpiel die Studenten 
mit Geld und Lebensmitteln unterſtützen. 

Außer der mohr oder weniger materiellen 
Propaganda betreiben ſie eine ausgedehnte gei— 
ſtige Propaganda für ihre Sache. Raxim 
Gorki, der lange in Oppeſition gegen ſie ſtand, 
weil er ſich mit ihren ſchrecklichen Moethoden nicht 
abzufinden vermochte, jetzt aber betehet zu ſein 
ſcheint. iſt hierbei ihr bedeutendſter Wortführer 
und hält in allen großen Städten der Sowjet- 
republit Vorträge, um die Intellektuellen mit dem 
Bolſchewismus zu verſöhnen: Dann ſurhen die 
Bolſchowiki, die einſehen, daß ſie ſich auf die 
Dauer nmicht allein haltenkönnen, An— 
nüherung an verſchiedene Gruppen der ſozialiſti— 
ſchen Vartei, beſonders an die Internationaliſten 
unter Führung PMartows, denen ſie ſegar die Be— 
teiligung an der Regierung zugeſtehen wollen. 
Die Intellektucllen. die ſich den Wünſchen der 
Bolſchewiti fügen, und die ſozialiſtiſchen Gruppen, 
die mit ihnen zuſammenzehen wollen, werden, wie 
es heißt, auch Tageblätter herausgeben dürſen. 

Indeſſen waren Ille Intellekaellen, die ich ge— 
ſprochen habe, der Meinung, daß der Verſuch einer 
wirklichen Verſöhnung vporgedliche 
Liebesnrüh iſt, weil die Bolſchewili die heilig— 
ſten Prinzipien der ruſſiſchen Rovolution und der 
Demokratie verſpottet und in den Kot gezerrt 
haben. Als der ärgſte Beweis ihrer Willkür und 
Treuloſigkeit wird noch immer die Auscinander— 
jagung der konſtituietenden KRationalverſammlung 
angeführt. Monatelang gebärdeten die Bolſche- 
wiri ſich bei ihrer Prepaganda als die feurigſten 
Anhärger der Konſtituante. ſobald ſie aber ihren 
Staatsſtreich mit Hilſe zahlreicher Verführter voll— 
bracht hatten, ließen ſie die Konſtituante davon— 
jagen. Die Todesſtrafe, die ſie ſtets aufs heftigſte 
bekämpſten, iſt von ihnen ſoſort wieder einge— 
führt worden und iſt ihr wichtigſtes Machtmittel. 
Um die Zenſur, eines der Schreckgeſpenſter der 
Polſchewili, iſt es nicht beſſer beſtellt; ſie iſt nie 
parteiiſcher und erbarmungsloſer gehandhabt wor-⸗ 
den. Miit ſolchen Menſchen, erklärten die In— 
tellektuellen, können wir uns nie verſöhnen. 

Die Vorgänge in Kiga. 
Ein Sonderberichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“, 

der am 5. Januar in der inzwiſchen auch von 
den Volſchewſti beſetzten Stadt Mitau einge⸗ 

troffen iſt, gibi nach Schilderungen von deutſchen 
Soldaten und Flüchtlingen über die Vorgänge in 
Riga beim Abzug der deutſchen Trupppen ein 
grauenvolles Bild. 

Die Bewegung des züm größten Teil bolſche⸗ 
wiſtiſch geſinnten lettüſchen Proleta riats, das die 
proviſoriſche lettiſche Kegierung nicht anerkennen 
wollte, wurde in den letzten Dezemberwochen ver— 
ſtärlt durch die mit ruſſiſchen Gelde in 
großem Stil betriebene bolſchewiſtiſche Propa— 
ganda, durch Waffenſchmuggel und ſchließlich quch 
durch einfaches Sammeln der weggeworfenen 
deutichen Waffen in den umliegenden Wäldern. 
Die Unfähigkeit der deutſchen leitenden Stellen 
und die zerſetzende Disziplinloſigkeit der nach 
Hauſe ſtrebenden Soldaten haben den Bolſchewis⸗ 

—*— Habybart — ſtözt eine Platinſchaufel in die 
rde.“ 

Die Herumſtehenden ſperren den Mund auf ... 
das heißt wahrſcheinlich: „Hurca!“ 

Zehn ſpringen herzu. Der Herr Präſident ver— 
ſchwindet in der Meſſe. Fünfzig ſpringen herzu. 
Jetzt zweihundert. Tauſend. Dreitauſend. Acht—⸗ 
tauſend. Eiftauſend. Siebzehntauſen. Man zählt ſie 
nicht mehr. Wuhlen. Buͤddeln. Graben. Stoßen. 
Die Erde fliegt zu Türmen auf. Loren jagen 
heran. Rollen die Erdetürme zum Meer. Neues 
Land füllt ſich auf. 

Iwan ſah einmal nach der Uhr. 
„Seit einer Stunde graben ſie. Die Filmtheater 

ſtehen alle in ununteebrochener Verbindung mit der 
Bauleitung. In' vierundzwanzigmal vierundzwanzig 
Stunden können ſie in Auſtralien ſein. Beruhard 
Kellermann iſt überholt.“ 

Bernhard Kellermann?“ 
„Goti, weißt du nicht mehr: der den Amerika⸗ 

Europatunnel in ſechsundzwanzig Jahren erbaute! 
Damit die Trains in vierundzwanzig Stunden hin⸗ 
durchbummeln könnten.“ 

Wühlen. Buddeln. Graben, Stoßen ... Neu⸗ 
land in der Nordſee ... 

Plötzlich weicht die Maſſe der hunderttauſend 
Arbeiter wie eine gewaltige Queue zurüuke. 

Unglück? Nein. Min ſchleppt einen rieſenhaften 
Eiſenrahmen herbei. Einen Eiſenſchild, der an Stelle 
der Buckel rotierende Diamantenſägen trägt. Im 
Nu treibt ſich der Apparat ducch Ecde und Geſtein 
in die Tiefe. Die Arbeiter haben vorderhand nichts 
weiter zu iun, als die ausgeworfenen Maſſen zu 
beſeitigen. 

„Schildbauweiſe von Henri Vermail,“ erklärte 
Iwan lakoniſch. „Drückt und ſchneidet ſich vorwärts. 
Mird von einer Preßwaſſerpumpe mit 7000 Atmo⸗ 

zuges, der bei organiſiertem Widerſtande nach 
allgemeinem militäriſchem Urteil mit Leichtigkeit 
durch wenige Truppen hätte gehalten werden 
können, in einer geradezu ſchmachvollen Weiſe faſt 
widerſtandslos in die Hände geſpielt. Nutzlos iſt 
deutſches Blut, ſind deutſche Millionenwerte hin— 
geopfert worden. 

Mit jedem Schritt, den die Deutſchen rückwärts 
machten, ſtieg der Mut der Rigaer Bolſchewiſten. 
Am Silveſterabend begannen die Unruhen damit, 
daß am Provianthamſe, das unter beſonders ſcharfer 
Vewachung ſtand, in der Dämmerung auf die 
deutſchen Poſten geſchoſſen wurde. Vier Tage 
lang — nachdem inzwiſchen bebannt geworden 
war, daß die Deutſchen entſchloſſen waren, Riga 
zu räumen — dauerten dieſe Unruhen fort. Die 
Straßenkämpfe, die ſich in dieſer Zeit cut— 
wickelten, erinnerten, nach Ausſagen von Augen— 
zeugen, in igrer Heftigkeit an die Straßenkämpfe 
vpon Noyon. Der Hauptangriff der leitiſchen 
Bolſchewiſten, deren Zahl bis zum 4. Januar 
immer mehr und mehr ancchwoll, richtete ſich gegen 
das Provianthaus, wobei es zu äußerſt heftigen 
Künmipfen klam. Mitt Maſchinengewehren und 
Handgranatden verteidigte ſich eine kleine Schar 
doeutſiciher Feldgrauer bis zum 3. Januar abends. 
Die Letten zählten hier ihre Aten und Verwun— 
deten nach Hunderten, Männer und Frauen. 
Aber ſchließlich mußten die Deutſchen, die“ von 
dem größten Teil ihrer Kameraden ſchmählich im 
Stich gelaſſen worden waren, der ungeheuren 
Uebermacht weichen. 

Die Zuſammenſtöße waren immer heftiger ge— 
worden, und ſchließlich kam es am Moskauer Bahn— 
hof, in der Nikolajſtraße (in der Rähe des Pro— 
vianthauſes) und bei den Eiſenbahnbrücken zu 
richtigen Straßenſchlachten. Von allen 
Seiten, aus den Fenſtern und von den Balkons, 
wurden die Deutſchen beſchoßſen — mit deutſchen 
Gewehren und deutſcher Munition. In den 
Dämmerſtunden war es beſonders ſchlimm. Nur 
durch ununterbrochen hochgehende Leuchtkugeln 
konnten die Deutſchen ihre heimtückiſchen Gegrrer 
erlennen. Die Verwundeten mußten ohne jede 
ärztliche Hilſe der grauſamen Rache des Pöbels 
überlaſſen werden. Zwei Offiziere fand man mit 
aufgeſchlitztem Bauch und verblutet in dunklen 
Hausgängen auf. Die Verluſte waren auf beiden 
Seuten ſehr groß. Während des ganzen 2. Januars 
darchzogen noch deutſche Truppen mit Artillerie 
und Maſchinengewehren die Stadt, ohne aber in 
die Kämpfe einzugreifen oder ihren Kameraden 
zu Hilſe zu kommen. Dieſe Truppen, welche 
dirett von den im Stich gelaſſenen Stellungen bei 
Hintzenberg und dem Jägelſee. herkamen, mar— 
ſchierten direkt nach Mitau. 

Als die letzten deuiſchen Abteilungen Riga 
perließen, lag die Stadt im grellroten 
Schein der Fewerbrände. Die Letten haben 
barbariſch gehauſt. Soweit ſie nicht zu flüchten 
vermochten, ſind die deutſch-baltiſchen Einwohner 
in ſchwerer Bedrängnis. Die engliſchen Kriegs— 
ſchiffe haben gleich beim Beginn der Kämpfe die 
Rigaer Reede verlaſſen und ſollen, vereint mit 

en aus Bolderaa ausgefahrenen engliſchen 
Torpedobootszerſtörern, in der Nähe von Reval 
geſichtet worden ſein. Riga ſteht jetzt völlig unter 
der Herrſchaft des wvuſſiſchen Bolſchewismus, der 
ſofort alle für Rußland geltenden Geſetze, beſon⸗— 
ders bezügbich der Enteignung und Nationaliſie— 
rung, auf die Stadt ausgedehnt hat. 

1 

Die ſtoſien des Wellkrieges. 
Die erſte Notiz, die eine ungefähre Geſamte 

koſtenrechnung des Weltkrieges bis zum Jahres— 
abſchluß 1918 aufſtellte, war eine Berechnung des 
Waßhingtoner ſtatiſtiſchen Bureaus der vereinig— 
ten ameribaniſchen Banken, und dieſe Berechnung 
nannte die runde Summe von 200 Milliarden 

.Dollars oder eine Billion Francs. Dieſe Summ 
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cknderswo!“ 
„Rrrrrr“ knockerte das Auto über den eletriſch 

getrockneten Aſphalt. 
Der fieberhafte Rapport hatte das Publiknm 

enthuſiasmiert und den Filmwahnſinn zu einer un⸗ 
geheuren Elſt iſe geſteigert. Die Geſchäfte leerten 
fich. Die Vergnügungsſtätten lagen brach. Es gab, 
wie in Märchenjeiten, wieder Bankrotte. Die Menſchen 
verloren völlig ihre llare Ueberlegung. 3 — 

In den Kinos ſtauten ſich die Volksmengen. Es 
war kein Raum mehr. Man mußte die Winde 
einreißen. Ja halben Stunden waren die Nachbar⸗ 
läden umgebaut. Das Geſchäft brachte in dieſen 
Tagen Millionen. Es gab in deu Filmtheatern 
übechaupt nichts anderes mehr zu ſehen, als den 
Erdtunnel und was ihn betraf. Tag und Nacht 
und Nacht und Tag. Die Erſatzhände in den „Detail⸗ 
geſchäften für Lebensverlängerung“ fanden raſenden 
Abſatz. Sämtliche Operateure mußten welche auf 
Vorrat beſorgen. Und der Film rollte endlon End? 
los und in allen Theatern, d. h. in allen Häuſern, 
ſtraßauf, ſtraß ib. Kaum ein Menich war mehr 
unterwezgs. Die Stadt war wie ausgeſtorben. Nar 
das Rauſchen und Schnarren von ununterbrochen 
gedrehten Ridern dranz dumpf aus den Rieſen⸗ 
häuſern. 

Auch Jean Macrnier und Iwan hatten ſich in 
einem Theater feſtgeſezt. Keiner wucde müde. Selbſt 
dieſe Schväche ſhienen die Menſchen jezt über⸗ 
wunden zu haben. 

Am zwölften Tage iſt das Erdinnere erreicht. 
Die Frage der Kernſubſtanz erklärt ſich einfach: 
Gasherd. Nochts von flaͤſſigem Metall, trotz des 
ſpezifiſchen Gewichtes. Die fabelhaften Feuermengen 
werden abgeleitet und ſollen künftig zur Zentral⸗ 
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erwärmung der Dreißigmillionenſtädte 

unterzieht der Präſident der franzöſiſchen Badget⸗ 
kommiſſion Raoul Peret im „Journal“ einer 
kritiſchen Betrachtung und kommt zu dem CErgeb— 
nis, daß es überhaupt unmöglich iſt, zahlen— 
mäßig feſtzuſtellen, was der Krieg den krieg— 
führenden Völlern gekoſtet hat. Wohl kennt man 
die rein militäriſchen Ausgaben der Staaten; man 
kann aus den St aatsbudgets gewiſſe Schlüſſe auf 
den Verbrauch ziehen; man hat die Zahl der 
Toten und der Kriegsbeſchädigten ziemlich genau 
angegeben und wird die Ziſſer der zerſtörten Ge— 
bäude berechnen können. Aber wie ſoll man dieſe 
verlorenen Werte nun auf eine beſtimmte Geld— 
ſumme feſtlegen? Wie iſt es möglich, ſo verſchie— 
denartige Werte durch Geldeswert auszudrücken? 
Was bedeutet das Leben eines Mannes für das 
Nationalvermögen? In welchem Maß vermindert 
die Zahl der Kriegsbeſchädigten die geſamte Pro— 
duttiotraſt? Wie groß iſt das Maß der allge— 
meinen Verarmung? Für all diee Fragen wird 
man keine beſtimmten Zahlen aufſtellen tönnen, 
ohne ſich der Gefahr der ſchwerſten Irrtümer aus— 
zuſetzen. Äboer ſeibſt die berechenbaren Verluſte 
aller Kriegfühtenden baſſen ſich noch nicht 
ſtellen, denn einzelne Länder, wie z. B. 
und Rumänien, haben gar ieine regelmäßige 
Finanzwirtſchaft mehr gehabt. Die Tür!ci und 
Bulgarien haben bisher über ihre Kriegstsſten 
nichts Gendgues vorläuten laſſen. nogeure 
Umfang des ruſſiſchen Zuſammenbruches laft ſich 
in Zahlen überhaupt nicht ausdrücken. 

Peret gibt einen Ueberblick über die betaunt— 
gewordenen Kriegskoſten der wichtigſten Völker. 
Durch verſchiedene Veröffentlichungen der letzten 
Tage ſind ſeine Zahlen bereits überholt; aber 
ſie geben doch ein erſtes zuſammenfaſſendes Bild. 
In Franöreich betragen die eigenthichen 
Kriegskoſten am Ende des Jahres 1918 gegen 
147 Pilliarden Francs. Dazu räme aber nech 
der Wert der durch den Krieg verurſachten Schäden, 
der mit 50 Milliarden Frs. veziffert werden kann, 
und die jührliche Zinsdeckung der Kriegsſchuld, 
die bereits 110 Milliarden überſchreitet, —ſowie 
endlich die Penſionen, die man mit zwei Malliar— 
den beziffert. Die Bereinigten Staaten 
haben von ihrem Einttitt in den Krieg am 
b. April 1917 bis zum 1. November 1918 
20 500 000 000 Dollars ausgegeben, eingerechnet 
7 Milliarden, 7 Millionen Dollars Darlehen an 
die Verbündeten. Das ſind aber nicht alles reine 
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Kriegskoſten; dieſe belaufen ſich auf etwa 
14 Milliarden Dollatrs. Wie das amerikaniche, 
ſo macht auch das engliſche Budget leinen 
Unterſchied zwiſchen den Kriegskoſten und den 
anderen öffentlichen Ausßgaben. Die Geſamtaus— 
gaben Großbrivanniens vom 1. Auguſt 1914 bis 
zum 16. November 1918 beleuſen ich auf s2 
Millicnen Pfund' Srerling, d. h. 216 Miüliurden 
Frs., wovon etwa 22 Milliarden für die normalen 
Ausgoaben abzurechnen ſind. Die engliſchen Sriegs⸗ 
koſten belaufen ſich alſo auf gegen 2 Milliarden 
Frs., wobei die durch die Luftangriffe verurſachten 
Schäden noch nicht eingerechnet ſind. Die —n g⸗ 
liſchen Domüinions haben alle zaglreiche 
Kriegsanleißen aufgenommen, und die Schülden 
jedes dieſer Staaten ſind um mehrere Milliarden 
gewachſen. Die reinen Kriegskoſten Jtaliens 
betragen bis zum 31. Oktober 1918 46 Milliarden 
500 Millionen Lire. Aber dazu kommen nech in⸗— 
direkte Koſten, ſo daß italieniſche Blätter die 

Geſamtſumme quf 58 Milliarden berechnen, wobei 
die Kriegsſchäden noch nicht in Betracht zezogen 

ſind. Die reinen Kriegskoſten Deurſchrands 
wurden bis zuum Oktober 1918 anf 137 Milltarden 
Mark angezeben. Die Summe iſt aber die! größer 
durch die gewaltigen zi vilen Ausgaben, die 
von den einzelnen Bundesſtaaten und den Ge— 
meinden getragen wurden. Die Kriegsſchuld 
Oeſtenreich-Ungarns betrug bis zum 
31. Juli 1918 100 Milliarden Kronen: die 
Kriegskoſten ſind aber bedeutend höher. 
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werden. Weiter ... 
Aber ſeltſam: die Arbeitkt, die man in dem 

großen Bauloch der Erde ſchachten ſieht, ſcheinen 
plötzlich verrückt zu werden. Sie ſtellen ſich auf den 
Kopf ... Iſt denn der Film falſch eingelegt 7. .. 
Nein, die Sache iſt ganz harmlos: die andere Hemi⸗ 
ſphäre ... 

Zweihunderttauſend Arbeiter am Werk. Die 
Atlantis wird bald ausgefüllt ſein. Die Films aus 
dem hellerleuchteten Schacht ſind geſpenſterhaft ge⸗ 

waltig. 
Zwiſchenfilm: die erſten Lifts nach dem Erd⸗ 

innern werden in Betrieb geſtellt. 
Plözlich bricht die FFrage auf: iſt das Projekt 

überhaupt ſo durchführb ir, daß der Tunnel auf dem 
Lande auftrifft! Nach den Berechnungen der Inge⸗ 
nieure natürlich. Aber was ſiud Berechnungen bei 
ſolchen enormen Tunnelbauten, wo ein einziges ver⸗ 
ändertes Richtungszeichen eine ungeheure Deklination 
zur Folge hat! Ja oder nein? Wis tun? Wetten 
ſelbſtverſtändlich!. Und die Wetten raſen im Augen⸗ 
blick auf 120: 10 für Ja! Denn die meiſten 
erwarten die Vollendung der Tat und kennen keine 
Hemmung durch Elemente. 

Am ſech ehnten Tag iſt die Erregung ins Maß⸗ 
loſe gewachſen. Sämtliche Geſchäfte haben den Be— 
trieb ganz eingeſtellt. Es gibt nur noch Kinemato⸗ 
graphentheater. Sonſt iſt Weltfeiertag. Und die 
ganze Erde liegt im Kinowaanſinn. Nar die am 
Werk Beteiligten bleiben ſeltſam ruhig und klar. 
Sie ſind ſich anſcheinend ihrer Akteurs-Rollen bewußt. 

Am neunzehnten Tag: 70: 10. 
Zwiſchenfilm: Die neuen Heizanlagen im 

Erdkern. 
Ein anderer: Die entvölkerten Straßen der Stadte 

to 
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Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 19. Januar 1818 

zur Cage des 
Baumwollmarktes. 
Aus einem uns von ſeiten einer 

ſchweizeriſchen Ueberſee-Firma zur Ver— 
fügung geſtellten Expoſé über die gegen— 
woͤrtige Lage des Baumwollmarktes ent 
nebhmen wir nachfolgende Ausführungen: 

Die Preisentwicklung für Baumwolle der 
letzten Kampagne in Amerika war höchhſt inter— 

eſank. Von 20 Tent? im Sommer 1917 ſtieg ſie 
bis auf 35 Cen?s im März 1818 im Vertrauen 
uauf die landläufigen Berechnungen, daß die 

amerilkaniſche Ernte zirka 1 Wtillion Vallen kloi— 
ner ausfallen werde als der laufende Bedarf. 
Als dann aber die Tonnageſchwierigkeiten immer 
prägnanter zutag? traten und im AUpril ein 
großer Teil der dem Handel noch zur Verfügung 
ſtehenden Schiffe für die fieberhaften Mann— 
ſchafte- und Materialtrancporte nach Curopa bde— 
anſprucht werden vriußte, ßewann die U⸗berzen— 
sung Raum, daß die mäßzige Ernte in Amerika 
doch noch größer ſein werde als die Entnahme des 
Sonſum⸗ und trotz großen Verbrauchs in 

merika und in Japan ſtelite ſich dann wirklich 
gm Schluß der Saiſon heraus. daß etwa 
Milttionen Ballen in Amerika 

ängen geblieben waren, die Furepa 
wangels Dampfer nicht hatte beziehen könner. 
Die Erkenntnis dieſer Entwicklung kam im April; 

ie Preiſe ſtäürzten in Amerika von 
5 Cents auf 25 TCents und wären wohl auch auf 

der niedrigen Baſis verharrt, wenn nicht die qus— 
gezeichneten Ernteausſichten von; Mai und Juni 
fich urplötzlich Hegen Türre in cine Kalami— 
tät verwancelt hätten. Im Zuni ſprach wan 

—— ——— 

J noch ven 16 Millionen Vallen, ara 3. September. 
als der phänomena! ungünſtige 
Bureguü-Berihr'versffentricht wor— 
en, nur noch von 12 Millignen Vallen und die 

ummwmoüpreiſe ſchienen in den Himmel ſteigen 
zu wollen. Die amerikaniſche Regierung ernannte 
eilig Kommiſſionen zur Negulierung der PVreiſe 
und zur beſſern Verwendung der geringern 
Zlaſſen, um ſo iehr als man bei Beendigung der 

eindſeligkeiten, die damals ſchon in Sicht ſtand, 
eine allgemeine Befruchtung der Nachfraçe er— 
wartete und eine weitere Exploſion in den Prei— 
ſen. Die Wetterentwicklung im Oktober war 
dann glierdines zünſtiger als im Sommer. Töd— 
liche Fröſte blieben ſogar aus bis Ende Novem-— 

er. Immerhin ſcheint man die Hoſſnungen auf 
kine Nachernie etwas zu hoch geſetzt zu haben, 
denn die Ernteſchähungen, inkluſive Lin— 
ters, gehen hrule dach nmicht böher als 1341 
Miltionen Ballen, im Durchſchnitt ſogar 
nur auf 13 Millionen Ballen, alſo trotz dem 

— eehen Areal neuerdings ein klägliches 
eſultat. 

J .Wir haben die Erwartung, daß die Beendi⸗ 
gung der Feindſeligkeiten höhere Preiſe bringen 
müſſe, nicht teilen können, denn wir befürkteter 

onvuſſionen für die Induſtrie beim Uebergang 
don der Kriegs- zur Friedenswirtſchaft, beim 
Aufhören der Regierungsaufträge, welche nicht 
von Fachleuten, ſondern von Beamten erteitt 
worden waren und die Preiſe für Fabrikate in 
die Söhe gejagt hatten. Es war ja widerſinnig, 
daß z. B. in England Baumwsolte'2s a 
koſtete und 32 Twiſt 55 d. während vor dem 
Kriege Baumwolle 7 d. koftete und 82 Twiſt 10 a., wenn es den Spinnereiengut ging. Trotz der 
BVefürchtung, daß der zivile Bedar ſolche Preiſe 
dür Garne und Tücher nicht anlegen werde, er— 
warteten wir tkeinen ſo ſcharfen 
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Rückſchlhag, wie er ſeit Abſchluß der Waffen— 
ſtillſtandsbedingungen eingeſetzt hat, wo nach 
verſchiedenem Aufflackern für amerikaniſche 
Baumwolle die Preiſe in New-VYork auf 24 Cents 
für Mailieferung fielen, gegen 35 Cents Anfang 
September. Der Anſtoß zur Baiſſe kam natür— 
lich von der Entwicklung der politiſchen Lage in 
Deutſchland und Oeſterreich. Als ſich 
aber das politiſche Chaos entwickelte, da hatte die 
Spekulation nicht mehr den Mut, die kommende 
zalfrage von dieſen, an Baumwolle vollſtändig 

ſhöpften Gebieten, zu diskontieren. Dieſe 
inder fielen urplötzlich ebenſo aus dem Kalkül 

die nächſte Zukunft. wie vorher Rußland. 
e zühlten nmicht mehr mit als Markt-— 

zaktoren; rorher waren es drei mächtige 
Hauſſetrimpſe geweſen, denn Deutſchland und 
Oeſterreich hatten vor dem Kriege zuſammen, bei 
notmalen Stocks in den Häſen und in den Spinne— 
reien, 216 Millionen Ballen Baumwolle im Jahr 
tonſumiert, Rußland an fremden Imperten eben— 
falls 500 000 Vallen, Velgien 250 600 Ballen. Die 
Länder, von denen man eine Kompenſation er— 
wartete für den Ausfall der Regierungsaufträge 
für Heereszwecke, Ureten alſo aus der Rech— 
nung heraus. Die Marktlage, die durch die 
Aunullatien der Regierungscufträge ungünſtig be— 
inſtuft worden war, fand kdeine Kompenſation 
mehr in der von den feindlichen Ländern erhofften 
Nachſftage und gleichzeitig fingen die Spinner 
und Weber in den alliſerten Ländern, und wo— 
möglch auch in den neutralen an, die ihnen in— 

e der Annullation von Regievrungsaufträgen 
verbliebenen Poſten an Garnen und Tüchern 
darcb Futureverkäuſe in Liverpool und Amerika 
zu „hedgen“ und der Farmer drüben, ſtatt 
ſeinne Produktion vertauſen zu kön— 
mein, jand auf dinmal die ganze Welt 
als Verkäufor. Er hat dieſem Andrang nun 
wochenbang tapfer ſtandgehalten und im allge— 
meinen refüſiert, effektire Middling unter 
30 Cents zu vertaufen. Die Frage iſt, ob er bei 
der Srange bleiben wird. Wir möchten das als 
iemlich ſicher annehmen, denn der Farmer in 
Amerika iſt viel zu gut informiert und finanziell 
viel zu unabhängig, als daß er das Produtt ſeiner 
Arbeit ſich ſo leicht abjagen ließe, wie ein 
Spetulant das tun würde, bei dem es heißt: Wie 
gewonnen, ſo zerronnen. 

In Wirklichkeit ſcheint auch gar keime 
Urzache vorhanden zu ſtin, daß Baumwolle 
nun, wo der Friede winkt, ſo entwertet wer— 
den ſollte. Die Baumwollpreiſe werden ebenſo— 
wenig wie die Preiſe der übrigen Bodenprodurkte 
ſo raſch wieder auf die Vorkriegspreislage zurück— 
kehren, denn inzwiſchen hat der Went des Gel— 
desenormverloren. Die Löhne ſind überall 
geſtiegen und werden hoch bleiben, wenn auch 
temporäre Arbeitsloſigkeit eintreten mag. Die 
Arbeiter werden mit der Zeit eine Kürzung der 
Arbeitszeit durchdrücken, ſo daß wir alſo vor ver— 
minderter Produktion bei gleich hohen Löhnen 
ſteren, Geld wird teuer bleiben, die Produktiens-— 
koſten werden hoch bleiben und wie in Amerika 
früher 1 Dollar nicht viel mehr Kaufkraft ent— 
wickelte als 1 Mark in Deutſchland, ſo wird das 
auch in Europa mit dem Geld in Zukunft ſein. 
Die Farmerinſtitute in Texas haben ausgerechnet, 
daß Baumwolle zu produzienwon dieſes 
Jahr den Texasfarmer 35 Cents per Lb. 
gekoſtet habe. Natürlich iſt das etwas über— 
träieben, aber wenn man ſieht, daß für das 
Pflücken allein 2 Doll. per 100 Lbs. Saatbaum-— 
wolle, oder 6 Cents per 1Lb. Vaumwolle, ſoviel 
wie vor zehn Jahren die ganze Produktion der 

den muß, ſo Baumwolle koſtete, bezahlt wer 
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wird 

man ſich nicht wundern, wenn der amerikaniſche 
Farmer erklärt. daß ihn 25 Cents heuer ſchlechter 
bezahlen als 12 Cents vor dem Kriege, und daß 
dieſe Produktionskoſten an und für ſich 
ſchon die zukünftigen Baumwollernten regulieren 
werden. Wenn Europa „billige Baumwollpreiſe“ 
erwartet, ſo müſſen ſie in der Hauptſfache von 
billigern Transportkoſten kommen und nicht von 
einem Druck auf die Farmer. Wenn im Laufe der 
nüchſten zwei Jahre die Transportkoſten von 
15 Cents per Lb. wie ſie vor vier Jahren noch 
waren, auf ſchließlich 5Cents fallen, ſagen 
wir z. B. im Jahre 1920, ſo wird Europa damit 
zufrieden ſein müſſen. Der Farmer in Amerika 
wird kaum Baumwolle zu 20 Cents produzieren, 
reſp. abgeben wollen, ſolange in Amerika ein 
Mindeſtpreis exiſtiert für Weizen von 
2 Doll. 20, wie er jetzt für bis in den Junti 1920 
hinein verlängert worden iſt. Amerika iſt das 
einzige Land, das Europa mit Nahrungsmitteln 
aushelfen dann und es wird nächſtes Jahr wieder 
rieſige Anſtrengungen machen müſſen, um große 
Nahrungsmittelernten zu produzieren. Die 
Vauern im Süden werden künftig den Ratſchlügen 
der Regierung ſchon gehorchen, wachdem ſie ge— 
ſehen, was ihnen ihre Cotton-Arealvermehrung 
im laufenden Jahre eingetragen hat. 

Der Verbrauch Amerikas während der Kriegs— 
tonjunkiur war etwa 7.,5 Mill. Ballen Baumwolle 
und Linters. Japan nahm etwa 5009 009 Ballen, 
Kanada und PReæexito etraa 250 000 Ballen. Für 
die laufende Saiſon rechneten wir von vornher— 
ein mit einem kleinern Bedarf Amerikas 
wegen des Uebergangs von grobem Spinnen für 
Armeezwecke auf feineres Spinnen ſür die Zivil— 
bcvölterung und wegen des Ausfalls der Muni— 
tionsſabribatien für den Linterverbrauch. Da— 
gegen iſt der Bedarf Japans wegen der Fehlernte 
Indiens auf 1 Mill. Ballen geſtiegen, ſo daß wir 
für die Konſumtionsgebiete außerhalb Guropas 
8 Mill. Ballen in Anſchlag bringen in der jetzigen 
Kampagne. Europa hat während der zwei 
Kriegsjahre 1915/ 16 und 1816/17 bei großen 
Tonnageichwirrigkeiten 5.2 Miſl. Ballen im 
Jahr von Amerika bezogen. Während der 
Tonnagekriſis in der letzten Saiſon konnte Europa 
nur 3,6 Mill. Vallen von Amerika nehmen, ſtatt 
der abſalut benötigten 5 Mitl. Vallen. Dadurch 
wurden die Lager in Großbeitannien, Italien 
und Frankreich auf ein gefährliches Niveau her— 
unter gebracht, treßz den Linſchränkungen des 
Verbrauchs in Lancaſhire auf etwa 50 Prozent 
der Friedensnorm. Die Neutralen wurden voll— 
ſtändig an die Wand gedrückt, während ſie 
wenigſtens im Jahre zuvor gewiſſe Quantitäten 
VBaumwolle kriegen konnten, wenn auch lange 
nicht, was ſie gerne gehabt hätten. Die amerika— 
niſche Regierung erklärt nun, und darin dürfte ſie 
wohl Recht behalten, daß für Guropa heuer für 
2 Mill. Ballen Baumwolle mehr 
Frachtraum zur Verfüäügung ſein 
weprde. Zuerſt werden natürlich die Bedürfniſſe 
von Großbritannien, Frankreich und Italien be— 
friedigt werden und dann die Neutralen ein ge— 
wiſſes Quantum abbekommen. Rechnen wir 
5164 Miill. Ballen für ganz Europa, ſo iſt das wohl 
nicht zu viel. Das macht aber mit dem außerhalb 
Europas benötigten Quantum 13122 Mill. Bollen 
und ſchafft nicht nur die laufende Ernte in 
Amerika aus der Welt, ſondern auch noch das 
Gros der letztjährigen Reſtanzen. Vor dem 
Kriege hat Europa 818 Mill. Ballen aus Amerika 
bezogen und dazu noch 15 Mill. Ballen aus 
Indien und etwa 900 000 Ballen ägyptiſche. Jetzt 
hat Amerika 590 Mill. Vallen für Eucropa ver— 
fügbar, Indien 300 000 Ballen, wenn's gut geht, 

Giu dritter: In Auſtralien werden Vorbereitungen 
nn ſincen Empfang des Tunnelmundes getroffen. 

m dreiundzwanzigſten Tag: Der Präſident von 
Auſtralien zieht ſich die weißen Handſchuhe an. 

Die Wetten ſtehen: 11: 101 
Man erwartet den Durchſtich für den Vormitta 

des o. Juli. Das Fieber der Maſſen hat * 
furchtbaren Grad erreicht. Was ſich ſeit Jahr⸗ 
Rhnten, ſeit Abſchaffung der Krankheiten, nicht mehr 
creignet hat — Tobluchtsanfälle, Ohnmachten, treten 
wieder auf. Die Arbeit raſt weiter. Der Film in 
abertauſend Kinos raſt weiner weiler .. 

Was ſchreit da? Was bricht da aus der Tiefe 
ler Zaujſer? Es iſt, als ob die Straßen, die 

adt die Städte, die ganze Welt ein einziges 
8 reien wäͤre, das wie eine Flamme aus zaßlloſen 
Snhlen zuſammenloht. Sie alle glauben: jest 
diſe das Licht von jenſeits der Erde kommen. Jeßt 

üſſe man durch den bodenloſen Schacht wie durch 
rin ditlengrohes Fernrohr — quer durch die Kugel 
J As All ſehen können. Und wenn es nur. wie 

n Sternenſchimmern iſt, das aus der Feine des 
— Taghimmels in das Dunkel herüber⸗ 

Rein — — — die Lichtwellen der Apparate Zrichen in überſtürzter Flucht zurück. Ferner und 
— rückt das wunmehnde Getriede der zahlloſen 

4 I eiter. Und dann ſcheint eine ſchleimgraue Maffe 
ſend, brodelnd, dan Slicin- und Erbe unt Menſchen⸗ 

* zu verſchlucken. Da iſt nur noch eins. Da 
nur noch eine furchtbare tobende Rieſenwoge, die 

aus F Tiefe emporſauſt. n 
18. Alſo ins Meer iſt man geftoßen. 

F Das Waſſer — Waſſer — mit einer 
d mie erxeichten Schnelligkeit den Schacht hinan. 

Ie künſtlich ausgebaulen Wände tnicken juſammen. 

Waſſer! ... Waſſer! ... Steigt Füllt 
den Schacht! ... Die Erde erſäuft! ... Waſſer 
ſteigt! ... Sauſt! ... 
Weiter! ... Zwei Drittel! ... 
Brodelt! ... Quillt! ... Die vierhunderttauſend 
Arbeiter ſind weggeſchwemmt ... vom Waſſer glatt 
aufgefreſſen! ... Die Lifts ſind erſoffen! ... Die 
Lifis ſind erſoffen! ... Die Zentralwärmeanlagen 
berſten! 

Das Waſſer raſt ... In kaum einer Stunde 
legt es die 12700 Kilometer des Nieſenkanals 
zurück. — Zwiſchenfilm: Das Sainken des indi⸗ 
ſchen Ozeans. Rapid! 

Das Entſetzen der Zuſchauer hat den großen 
Schrei wieder derſtummen laſſen. Mit einer Toten⸗ 
ruhe erwartet man den Ausgang dieſer grauenhaften 
Szene. 

Die Operateure kurbeln, bekommen neue Hände 
und kurbeln. 

Und da iſt das Ende: 
Aus dem Schachtmund — auf den flimmernden 

Bildern — wälzt ſich das Waſſer in gewaltigen 
Stromſtrabhlen. Bricht aus der Leinwand in die 
Säle. Füllt die Säle aus. Schießt auf die Straße 
hinaus. Aus allen Kinos, Haus an Haus, jagt 
fich das Waſſer in die Stadt. Trägt die kämpfen⸗ 
den, ſchreienden, zu Tode gequälten Menſchen im 
Wirbel mit ſich fort. 

Iwan zündet ſich wieder eine Zigareite an. 
Kleinigkeit. Mein 240 Hp hat Schwimm⸗ 

häute und Kiemen. Faqhren wir nach Kal⸗ 
kutta, bis ſich die Sintflut verlaufen hat.“ 

Die Flui hinterdrein, und die ſchwimmenden 
Menſchen auch. 

Alles iſt aufgelöſt. 
Werden ſie eine Arche Noah? 

Jemand krabbelt ihnen eutgegen. Und ein paar 
Moſcheekuppeln ſpitzen aus dem Waſſer. 

„Nach der antiken Geographie iſt das Jeruſa⸗ 
lem,“ meinte Iwan. 

Ein erſchöpfter Schwimmer hängt ſich an den 
240 HDP: der jemand iſt der Feuilletoniſt aus dem 
Zoologiſchen Garten zu Jeruſalem! Er grinſt! 
Veleckt ſeinen Bleiſtift. Er grinſt wieder. 
„„Mein Name iſt Maier. Können Sie mir nicht 

ſagen, wie ..“ 
Und dann ſchreibt er. 
Die Kußtur iſt gerettet. 

ſſleine Beiträge. 
31 Millionen Soldaten. Nach dem „Daily 

Expreß“ waren während des Weltkrieges von allen 
Kriegführenden zuſammen rund 31 Miillionen Mann 
unter die Fahnen berufen worden. Das Blait be— 
ziffert die Zaul der Mobiliſierten in Deutſchland 
auf 12, in Oeſterreich-Ungarn auf 6 Miillionen 
Mann. 

Der Munitionsverbrauch im Weltkriege. 
Ein militäriſcher Fachmann ſchreibt: In den 600 
Treffen, Gefechten und Schlachten des Krieges 
1870,/71 gab die deutſche Infanterie rund 220 
Millionen, die Feldartillerie 338 309 und die ſchwere 
Artillerie 320 000 Schuß ab. Straßburg fiel nach 
fünfwöchiger Belagerung mit 202 0909, Paris nach 
fürfwöchiger Beragerung min 1103286, Metz nach 
zwörfwöchiger Belagerung mit nur 4877 Schuß der 
Belagerungsgeſchütze in deu ſche Hände. Das ſind 
Zahten, die gegen den ungebeuren Munitionsauf⸗ 
wand des Weitkrieges verſchwindend klein ſind. 
Schon während der großen Offenſive im Jahre 1915 
wurde der tagliche Munitionsverbrauch auf deutſcher 

8 
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Wirtſchaftsteil der Codzer Freien Preſſe 
und Aegypten 600 000 Ballen. Wenn die Schwie— 
rigkeiten der Uebergangsperiode überwunden ſind, 
wenn in Deutſchland und Oeſterreich wieder eine 
„geſicherte Regierung“ vorhanden, die Schranken 
gegen den Handoel gefallen ſind, ſo wird natürlich 
der Bedarf Europas ſtetig wachſen, ohne die Ge⸗ 
wißheit, daß die Produktion in Umerike wachſen 
werde, wenn die Preiße nicht ſteigen. Europa, das 
vor dem Kriege jährlich 8 Mill. Ballen 
brauchte, war damals voll verſorgt mit Garnen 
und Tüchern und ebenſo war das Individuum 
normal bekleidet. Jest beſtehen keine Stocks in 
den Häfen und in den Spinneroilen, der Sandel iſt 
ausgepumpt und das Individuum in der Garde— 
robe nicht gerade üppig beſtellt. Vor dem Kriege 
hat Europa 812 Mill. Ballen jährlich gebraucht 
und in Zukunft ſoll es mit 7 Mill, austommen 
bei der vollſtändigen Erſchöpfung aller Lager 
überall? Wer garantiert uns aver, daß 
wir in Amerika übers Jahr 7 Mill. 
Ballenfür Europa haben werdenund 
im Jahre darauf 8 Millionen? Unter 
dieſen Verhältniſſen ſcheint uns der gegenwärtige 
Preisfall mehr die Folge eines dem Farmer 
momentau über den Korf gewachſenen Zu— 
ſammentrefſens verſchiedener Faktoren zu ſein, 
als der Beweis einer zu erwartenden baldigen 
Rückkehr zu Vorkriegspreiſen. 

Eine Neuerung im Eiſenbahnweſen. Der 
Dresdener Baurat Erwin Beſſer hat eine neue 
Beleuchtung für die Stellwertanlagen 
der Eiſenbahnen, jene Anlagen, in denen die 
Weichen auf mechaniſchem oder meiſt auf clektri— 
ſchem Wege geſtellt und in ihrer Stellung jeſtge⸗ 
halten werden, erſonnen. Er geht dabei von der 
Tatſache gus, daß die Spiegelung der vielen blan⸗ 
ten Metallteile eines Stellwerkes, alſo die Schalt⸗ 
hebel, Seilſcheiben, Seile, Rahmen, Geſtelle uſw. 
in den Fenſterſcheiben des Stellwerkhauſes den. 
Wärter bei ſeiner ſo überaus verantwortu gs⸗ 
vollen Tätigteit ſtört, ihn zu falſchen Handgriffen 
verleiten kann und dadurch die Sicherheit der Be⸗ 
dienung ſomit auch die Sicherheit der Reiſenden 
in Frage ſtellt. Beſſer beſchräntt daher die Be— 
leuchtung auf die Schilder, welche die Bezeichnung 
der einzelnen Stellhebel in Buchſtaben und Zahlen 
tragen, während der ganze Stellwerksraum dunkel 
bleibt. Auch die außerhalb angebrachten Licht— 
quellen werden ſo angeordnet, daß von ihnen mög— 
lichſt wenig Licht in den Stellwerksraum ein⸗ 
dringen kann. Die hier angebrachten Lampen ſind 
elektriſche Röhrenlampen mit einem geraden 
Maetallfſaden, ſie ſind in eine innen mattſchwarz 
geſtrichene Blechhülle eingeſchloſſen, die nur zwei 
ſchmale Schlitze aufweiſt, aus welchen der Licht⸗ 
ſtrahl genau auf die zu beleuchtenden Schilder an 
den Hebeln fällt, während die geſamte Umgebung 
dieſer Schilder dunkel bleibt. Bei gecigneter An⸗ 
ordnung reicht nach dem „Prometheus“ eine der 
gebräuchlichen- Metalldrahtröhrenlampen von 
etwa 16 Kerzen mit einem Stromverbrauch von 
einem Watt aus, um die Schilder aller Hebel 
eines Stellwerkes von 324 Meter Länge deutlich 
zu erleuchten. 

nnd auf Seite der Entente auf etwa 800 000 Schuß 
Artillerie eingeſchäzt; die Stahlſaat der letzteren 
Schlachten aber wird, wenn ſie erſt einmal einge⸗ 
ſchätzt werden kann, dieſe Zahl noch weit übertreffen. 
Bei Beginn der Sommeroffenſive verſchoſſen die 
Engländer in einer Woche mehr Munition, als in, 
den erſten elf Kriegsmonaten zuſammengen ommen 
und während des Trommelfeuers dieſer Rieſenſchlacht 
verbrauchten ſie an einem einzigen Tag ſoviel ſchwere 
Granaten, wie die Munitionsherſtellung von elf 
Kriegsmonaten überhaupt hervorgebracht hatte. In 
der Arrasſchlacht 1917 wurden von ihnen in vier 
Tagen faſt ſechsmal ſo viel Granaten verfeuert, als 
der ganze Krieg 1870/71 erfordert hatte. In der 
Schlaͤcht von Verdun wurden zuzeiten von beiden 
Parteien rund eine Million Geſchoſſe an einem 
Kampitage verſchoſſen. Nimmt man nun an, daß 
im Durqͤſchnitt der ſiebente Teil dieſer Menge, alſo 
eine Million Geſchoſſe in der Woche verfeuert wur⸗ 
den, und ſetzt das Durchſchnitisgewicht an Metall 
mit 45 Kilogramm feſt, ſo kommt min nach der 
ſchwediſchen Jeitſchrift „Induſtritidning Norden“ für 
die dreißig Wochen eigentlicher Kampfzeit zu dem 
ungeheuerlichen Reſultat, daß das Gelände in dieſer 
Zeit mit 1350000 Tonnen Stahlüber— 
ſchüttet worden iſt. Zur Beförderung dieſer 
Stahlmenge wären 135 000 Eiſenbahnwaggons nötig. 
Das Kampfgelände hatte eine ungefahre Ausdehnung 
von 2609 Kilometer; ſomit ſind nach dieſer Berech⸗ 
nung auf jedes Hektar Bodens 50 Tonnen Stahbl 
n edergegangen. 
trifft den Wert des Gruud und Bodens, den fie 
überiät. Es iſt vorgekommen, daß beide Parteien 
an einem einzigen Tage eine Million Artillerie⸗ 

munition verſchoſſen haben. 

Der Wert dieſer Stahlmenge über⸗ 



Lodzer Freie Rreſſe. — Sonntag, den 19. Jauuar 1919 

Winterfahrplan 
der Lodzer elektriſchen Zufuhrbahnen. 

Lodz Zgierz Gede 16 Minuten). 
von Lodz- 60066642648 701 7.20 736 762 

8 24 84 856 8.2 028 9. 2400 01 1032 1048 040 
1152 2012 2 40 250 12 128 121 290 

48 30 320 3.36 352 103 42 40 456 512 
88 ʒ 632 048 656 7 ou 7 20 7.26 7.52 808 8.24 
1 

—797— 649 6560 7. 2 7.2 741 8 00 
36 6*2 0 1021 030 19 611.12 

103 120 1860 52 2.38 
100 416 4.32 4.18 44 520 3. 36 

25 3433 6 712 7.28 7 24 8. oo0 8 16 832 8.489 01. 
Lodz · Alexaudrow Gede 35 Minuten). 

Abfahrt von Lodz: 5. 0 5 640 715 50 8*5 900 8.35 
10.10 10.45 11.20 1 45 12 0 1.05 1.40 2 15 2.50 3. 25 4 00 4. a8 
5.ic 5.45 6 20 55 720 8 05. 

Abfahrt von Alexandrow: 620 6.55 
1 25 1100 1135 120 26 20 155 
5.6 6.00 635 710 7.45 8 20 68.55 

Lodz⸗ Konſtanutinow ljede 40 Minufen). 
Abfkahrt von Lodz: 6.0 40 7.*0 8.20 0.00 0 20 10.220 1.00 

140 22 1.00 140 20 3.00 3.40 4.20 5.00 5. 0 620 7.00 
7.a0 8 20 9.00. 

Abfahrt von Konſtantinow. 6.20 7,00 7.40 820 9.00 .40 
1020 11. 00 11.40 12.20 1. 00 1.40 2.20 3. 00 3.40 4. 20 B.c0 3.40 
o.zo o .n0 820 9.00. 

26 
ß 

2 358 

712 

Lodz Ruda. 
Abfahrt von Lodz:; 6380 7.30 8 45 10.00 11.00 12 30 1.30 2.80 

8330 40 6.00 7 o0 8.00 9.a20 
Abfahrtvon VRuda; 7c0 8.418 9.230 10309 12.00 .00 2.00 3.00 

a.0) 5.20 6230 7 30 0.00. 
Lodz Pabianice (ede 25 Minuſen). 

Abfahrt von Loda: 6.05 6.80 6.55 720 745 8.0 8.5 9 00 
9.* 9430 0 15 10.30 11.05 11.20 11.3355 12. 20 245 110 1235 
2.0 28 2.50 3 15 4. 40 405 4.0 4.55 3.20 5.45 6. 10 6.36 7. 00 
725 7,50 8.15 8.40. 

Abſahr von Pabſanice: 605 6.30 6.53 7 20 7.45 83. 0 8 35 
900 0.25 9.52 1015 1. 0 11.05 11.2330 1155 12,20 245 1410 
1.235 200 2.25 250 3 15 4340 405 430 4.55 5.20 5.45 6. 10 6. 38 
700 725 750 15 840. 

Ruda⸗Rzgow—Tuszyn —Kruszoͤw. 
2odz Abfahrt 680 8.45 3.39 — Ruda Abſahrt 7.99 
Rzgoͤw Ankunft 7.15 9.45 4. 15 — Ragow Abfahrt 717 9. 
Tuszyn Abfahrt 747 10.17 447 — Kruszoͤw Antk. 805 10.3 5 5 
Kruszoͤw 8.10 10.4 510 — Tuszhn Abf. 8.238 158 58 
323 rrmft 9.08 11.28 68 — Rigw O9. 0 11.30 6140 
Rud 0.s 11.45 6.20 - Loðʒ Antunft 955 12.30 6.55 

Such en Sie 
eine Zeitung, die Sie über alle 
Exreigniſſe in Lodz, im Lande, ſo⸗ 
wie in der ganzen Welt regel— 
mäßig auf dem laufenden erhält, 
Ihnen aber vor allem auch aus 
Sandel und Induſtrie ſehr viel 
Viſfe uswerles täglich berichtet? 

Dann beſtellen 
die „Lodzer Freie Vreſſe“, die 
durch ihren vorzüglichen Nach— 
richtendienſt alle bis nach Witter— 
nachtgeme deten Ereigniſſe morgens 
zur Kenntnis ihrer Leſer bringt. 

2Kältſel o 
Homonhym. 

Auf einer Bergfahrt ward ein Wort 
Gefäbrlich mir; faſt ging's ums Leben. 
Doch kam mit bloßem Schreck ich fort. 
Schnell hab' ich dann, was ſich begeben, 
Und wie erhalten ich geblieben. 
Für meine Zeitung aufgeſchrieben. 
Dort bald ſich, was ich ihr geſandt, 
Im Umfang eines Worts befand. 

— 

Zahlenrätſel. Von Leon Schreibaum. 

105 16471122 dDichter. 
152 169 Stadt in Srankreich, 
7133 79 Gebirge in Afrika, 

4 2 Bera in Arabien, 
12 14 1 Knabenname, 
7 Wuſikinſtrument, 
75 3 Drama von Bernſtein, 

3297 105 13 1 Mädchenname, 
6 318 13 15 6 Planet. 

Bei richtiger Löſung ergeben die Ankfangsbuchſta- 
ben, von oben nach unten oeleſen, & Namen eines 
adamerikaniſchen Staates. 

———— — —— 

— 

— 

Silbenrätſel von Wilhelm Chaſilew, Lodz. 

ar, ans, gib, gen, ien, le, lim, or, po, po, ral, ter, 
tar, tin, wal. 

Di⸗ 15 Silben ſohen 5 Wörter bilden. 
ſu6⸗ Rornao. ) Stedt in Frankreich, ) Fluß in 
Oitika, A) Gebiroe 5) VRepublik in Sũdamerika. Bei 
rihtiger 05fng eroehen die Anfangsbuchſtaben, von 
oben noch unten ⸗geleſen, den Namen eines Fluſſes in 
Rußland 

1) Mãnn⸗ 

—A 

Cõſungen der Kãtlel 
aus der lezten Sonntagscusgabe; 

Arithmogriph; Luiſe, Ural. FJenifei, Sam⸗ 
—— Elbrus, Brachmann, Ramner., n, 7 
J AÄrriffuraube Nemeſis, Nain. Luiſe Brach⸗ 

Somonym: Flügel, 
Kettenrätſel: Lanie. debn, Bur 

Senta, Natalh, Talmi, Milan. 
Beſuchskartenrätſel: Götz von Berlichingen. 

VRehau, Hauſen, 

Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
FJürein Bätſel: Elſa Reitkeraer. Salſomon 

Silberberaq u. 5. Becher. Wilhelm Chaſſilew und Joſeph 
Olſcher, Eugen Popiolkiewicz. 

Für zwei Rätſfel: Marta Samann und 
Grete Pladek, Richard Braus, Edith und Eli Schmitz. 

Für drei VRätſel: 
—8 —X 

Karl Ander. 

Briefkaſten. 
L. 18. Wächſt Ihr Gemüſle im Seller aus, ſo 

iſt die —2 dafür meiſt darin au finden, daß der 
Seller zu warm iſt. Es iſt dabh⸗r tia, auf die 

Temveraturen in dieſen Räumen beſonders zu achten. 
wis der Ueberwinterungſraum mögdlichſt auf den 

Nullpunkt gehalten. dann verindert ſich quch keine 
Gemüſepflanze, ſondern bleibt ſtets friſch und ſchmack 
haft. Wollen Sie daher Ihr Gemüſe kriſch erhalten, 
ſo darf die Temperatur des Ueberwinterungeraumes 
fünf bis ſechs Grad nicht überſchreiten. Bei Mõhren, 
Ruͤben und and ren Wurzelgewächſen bleibt als Not⸗ 
behelf das Abſchneiden der Köpfe. wodurch felbſt in 
zu warmen Kellerräumen das Ausſſchlagen etwas ein⸗ 
geſchränkt wird. Das bete Wittel aber iſt und bleibt 
die Herſtellung einer —— 87* Temperatur von 
etwa 6 Grad Celſius, die man dadn 8 am raſcheſten 
I— denn man ven Ueberwinterungsraum häufig 

üf 

Nach meiner Rückkehr aus Rußland iſt mein 

Clektroteciniſches Geſchãft 
und Reparatur-Werkllatt 

Cduard ſtummer, 
Puſta⸗SEtraße Nr. 7 

wieder eröffnet und übernimmt wie früher als Spezialität;: 
Reparaturen von Dynamomaſchinen und Elektro— 

motoren. 

8* S S O O O O OOCOOOOMOOCOOO⸗ 

—49 A Neu eröffnet! E — w* 
s (Chemiſche Renigungsanſtalt, Peihwäſcherei und Füthetetn 
2 2 

103 E. Schultz, Hoher Ring 
* hmeſte : Petꝛitauer Strahze 2 ei B. Zert * 

— ——— O venitauer ae 65 bei A. —S u. Co.. 6 
6 Wilſch⸗Straße 12 bei E. Kablert, — 
9 Nawrot-Straße 10 bei T. Kaiſer. 
— 

Meiner —S —— ſt * * 

—V ſo —V — 
—* ———— des Ate rs 

118, 2. St, r., W. 8 (Ecke Glowna), befindet, 
rau Nartha Lehmann damne, 

Wigro u. Samuel. 

Anfertigung von Kollektoren aller Syſteme. 
Licht- und Kraft-Anſchluſſe an das Lodzer Elek— 3 

trizitätswerk. 
Einrichtung kompletter elektriſcher Beleuchtungs⸗ 

und Kraft-Uebertragungsanlagen. 
Lager ſämtlicher Materialien und Utenſtlien für 

elektrotechniſche — 

——— 
Zzahnärztliohe Clinik, Hawrotstr. 4 

—S— 

Zahnziehen, Nervenziehen u. Zähnebohren durch Anwendung 
don allerneuſten Mitteln, garantiert ganz onne Schmerzen 

mſehr billigen Prersen- 
Goldkronen 

zu 

Porzellan-, 
nach den α LLA/)A 

und künſtliche Zähne 

— kx— 

Arno Dietel, 
Geſchäft zzeit: von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr 
abends 
taas ven 

Zrogerie —— — * 

Sonn⸗ Sonnabends bis 7 Uhr. 
16 Uhr. 69 

IEEEEEE 

— * — Fundel ſunde 
Polniſche und deutſche 

Dopp. Buchführung: Stenographie, ſ Korreſpoudenz, ſ 
Fabritbetrieb, Maſchinen⸗ gaudelsrechnen, 
Bankbetrieb, l ſchreiben, Schöõuſchrift. 

— Polniſch, Deutſch. Engliſch, Franzöſiſch. 

— und — 
ich im — 

Herren e erere ceuer 
von B. KRVS Petrikauer Str. Vr. 2ä, 

3— — 2. Stock, Front.⸗ 
Aufträge nach Maß ſowie verſchiedene Pelzarbeiten werden 
prompt nach der neueſten Mode zu mäßigen Vreiſen ausgeführt. 

—2* —— 
Rene— ke! 500 billiger! 

Ziegel-Straße B, im Hofe. 
Nach zehnmonatlich her Schheßung iſt das Geſchäft wieder geöffnet. 

Verkauf von verſchiedenen Reſteru für Bluſen auf Seide von 2W bie 
30 Mk⸗ 
Außerdem: 
wäſche und 
ſchiedene andere Waren. 
von der Vetri —* —— 

ünterrone Schürzen, Jacken und Hoſen von 15 
Herrken⸗, Damen⸗ und Kinder-Koſtüme, Velze, 
Tücher, Seidenſtrümbfe, Ball- und Treuerſtoffe fowie ver— 

43, im Hofe (das 4. Haus 
* * 

40 Mark. 
itel, Trikot⸗ 

— ———— 

Dr. 55 Fischer 
empfängt 

chirurgiſche, Geſchlechts-, 
Harnorgane- u. Haut-Kranke 
10—11 und 5—7 Uhr. Sonn- und 

Feiertag 11 1 Uhr. 
RPetrikauer Straße 200. 

Spezialarzt 

de weg Weinberg 
— ze um Luncentranthe ten 

Cegielnianaſtrahe 27, 
Ecke Woschobnia. 

von io uud von d7 Uhr. 
Gew. Arzt in Davos Schweiz) 

und Rervi (Ital. Riviera) 

de h. Schumacher 
haut⸗ und vener che kra heiten. 

Empfängt von 457 Uhr abends, 
an Sonn⸗ und Feiertagen 
von 1181 Ubr mittags 

Benedyktenſttraße Ar. 1 

Dr. med. Hertz 
gew. Aſſiſtensarzt bei Pro 5e r ff 

in der Baſeler Univ.init 
Spezialarzt für Frauen-, 
innere Arautkhelien u. Geburtshilfe. 
zu ſSauſe⸗ v. 22 orm u. 35 nachm. 

78 Widzewſka 78. 

Dr. S. Kantor 
pezialarzt— 

für haut⸗ 8 vene iſch · aͤche ten. 
Petrikauer Straße Nr. 144, 

Ecke der Svangeliſchen Straßze 
Behandlung mit Röntgenſtrahlen und 
Quarzlicht (Haarausfall). Eleltriſche 
Glühlichtbäder. Krankenempf. von 
90 2 u. v. 6 ⸗8, f. Damen v. 65-86. 

Dr. med. 

H. Roschaner 
Spezialarzt für Haut— 
und Geſchlechtskrankh. 

Dzielna⸗Straße MAr. O. 
Sprechſt. v. 8—ü1 u. von 3B-28 Uhr. 

Damen von 4-ÿ5 Uhr. 2183 

Zurückgekehrt 

Karlkühn 
Maſſeur 

Milſchſtraße 10, Wohnun g d. 

— AIS5òCEE 
— EXEEEA 

—AS —&— 

Aktiengeſellſcſiaft 
Lodz, Petrikauer Straße 100. 

Annahme von S pareinlagen 
Iingfüß hei: fäglichet Kündgung 32,.., zemonatti het Rüſdigang ge/.7., bemondtlichet ſKündigung 4/. 

Cröffnung von Scheck Konten 
Einlöſung von Zinsſcheinen. 

— 8 

Aktienkapital 2 ooo ooo Mark. ſtaſſenfkunden von 922 Unr. 

Dr.med. W. ſotzin 
Petrikauer Straße 71 

empfängt 
Herz⸗ und Lungenkranke 
von 10211 und von 456 Uhr. 

Dpezielbarzt 
D. C. Prybulski, 

Zawadzkanl (SmeiblersNeubau). 
Haut⸗· und veneriſcne Krankneien 

und Mmaãnner chwäche. 
Sprechſtund v. V— u vd. —s Uhr. 

Damen v. 526 Uhr. 

Zahn⸗ JLew 
(langiähriger Aſſiſtent der Lodzer 

Zentral⸗Zahnklinik), 
Ziegelſtraße 836 (Ecke Petrikauer) 
Empſängt tägt v. 10 u. v. 5227 na m. 
qn Sonm u. Feiertagen o. 10 512 vorm 

Gründlicher Unterricht in 
— e»22 5. 

Franzöſiſe 
wird von geborener Franzöſin erteilt. 
Adreſſe iſt in der Exp. dſs. Blattes 
zu erfragen. — 

Warſchaner Symnaſiaſtin der 
eten Klaſſe ſucht Stunden 

in Polniſch 
zu ert ilen. Adreſſe in der Exped. 
dieſes Blattes zu erfahren. 

Iel Chuen), 
Schlafzimmer-Möbel, rote 
Pluͤſchmobel, Teypiche Hänge⸗ 
lampen und Krouleuchter für 
Gas, preiswert zu verkaufen. 

Targowaſtraße 83. 

Nur bis zum 
Oꝛ Januar 19191 

Un bb / billlet 
werden ausverkauft verſchiedene 

Re— ſter? V 
Bluſen, Kleider, Herrenſtoffe, Damen—⸗ 

koſtüme, Plüſche, Tücher 
O baumwollene Waren. ) 

—** Preiſe. 

4.4 2 — hlenleder⸗ 
* —2 

Erſatz, 
beſte Qualität, elaſtiſch, ſtark, waſſer⸗ 
dicht und wird mit Solznägeln wie 

echtes Ceder at 
f.Kooperativen ſowie Schuhmacher. 

Um ſich von der guten Qualität 
zu überzeugen, kann jeder als Probe 
ein Paar Sohlen zu 4.50 Mark 
erhalten 206 

bei C. kruglanski, 
Ziegelſtr. 20. Front⸗ 2. Stock. 

und A. iwmann,. 
Dlugaſtraße 23, —** W. 6. 

Milhſeporutoren 
Georg Oelsner, 
Nawrotſtraße 4. 

bulye blellung 
im Büro oder Fabrik. Der engl., 
poln., ruſſ., deutſch. und tſchech. 
Sprache mächtig und korreſpondiere 
in dieſen Sprachen flott. Bin auch 
Buchbalter und Stenograbh. Meine 
Adreſſe: Petrikauer Straße o8, 
bei Dolewoski. 363 

u Haus 
mit kleinem Obſtgarten zu ver⸗ 
kaufen. Adreſſe in der Exped. dſe. 
Blattes zu erfahren. 230 

⸗—Möbel!* V me“— —SS 
Tiſch, Stühle, Otomane, ſowie 
Tuch (blau), verkauſe Karola⸗ 
Straße 8, Wohuung 14, linke 
Offizine, 1. Etage. 308 

Zu vermieten möbliertes 

zinmer und Füche 
mit el⸗fktriſichem Licht. Ddalelbſt iſt 
ein Damen- und Herrenmantel 
zu vertkaufen. Zu erfragen verl— 
Lipowaſtraße 83. 881 

Alte Münzen 
und Münzenſammlung für 
Anfänger. Dluga 103, W. 11. 

d rung 
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